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Förderung der „Sozialen Innovation“ in Baden-Württemberg durch den ESF Plus 
Raum für Ideen – kreative Lösungen für die Verbesserung  

der Beschäftigungsfähigkeit und Teilhabechancen 
 

 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
liebe Leserinnen und Leser, 
 
als Sozialminister in Baden-Württemberg freue ich mich, Ihnen 
diese Broschüre mit erfolgreichen Projekten im Rahmen der För-
derlinie „Soziale Innovation“ des Europäischen Sozialfonds Plus 
vorzustellen. 
 
Das Sozialministerium hat erstmals im Jahr 2024 einen Aufruf 
zur „Sozialen Innovation“ veröffentlicht. Eine Vielzahl von Trä-
gern setzte die ausgewählten 36 Projekte im Jahr 2025 erfolg-
reich um. Hierbei konnten die Projektträger innovative Ansätze 
und Methoden erproben, um unterschiedliche Zielgruppen von 

Menschen, die in besonderem Maße von Armut und Ausgrenzung bedroht sind, besser zu er-
reichen. Gleichzeitig ging es darum, bedarfsgerechter zu unterstützen, Benachteiligungen 
entgegenzuwirken, bestehende Lücken im Regelsystem zu identifizieren und geeignete Maß-
nahmen zu entwickeln.  
 
Erste Evaluationsergebnisse und Rückmeldungen aus der Praxis belegen, dass die Träger im 
Rahmen der Förderlinie zahlreiche innovative, wirksame und nachhaltige Projekte initiiert und 
erfolgreich umgesetzt haben. Dabei wurden vielfältige Lösungsansätze entwickelt, die darauf 
abzielen, tragfähige Modelle für aktuelle gesellschaftliche Herausforderungen zu erproben 
und langfristig zu etablieren.  
 
So wurden zum Beispiel in einem Projekt in Freiburg arbeitslose Menschen in Wohnheimen 
für wohnungslose oder geflüchtete Menschen mit Renovierungsarbeiten eingebunden. Ziel 
war es, ihre Beschäftigungsfähigkeit zu stärken, Perspektiven für den Einstieg in den Arbeits-
markt zu eröffnen und zugleich soziale Teilhabe zu fördern.  
 
Ein weiteres Projekt in Heilbronn richtete sich gezielt an schulpflichtige Jugendliche aus der 
Community der Sinti und Roma, die dem Schulunterricht fernblieben. Durch Workshops, Frei-
zeitangebote sowie die Begleitung durch Mediatorinnen und Mediatoren aus der Community 
wurden positive Impulse für die Entwicklung von Selbstwirksamkeit, Bildungsbeteiligung und 
Zukunftsperspektiven gesetzt.  
 
 
 
 
 

 
 

 
Diese Beispiele stehen stellvertretend für die Vielfalt der geförderten 
Vorhaben und verdeutlichen, wie die Förderlinie „Soziale Innovation“ 
Raum für neue Ansätze schafft, die den gesellschaftlichen Zusammen-
halt stärken und ein gelingendes Miteinander fördern. 
 

Das Engagement der Projektträger und die dabei gewonnenen Erkenntnisse verdienen eine 
breite Sichtbarkeit. Die vorliegende Broschüre stellt daher alle im Rahmen der Förderlinie 
„Soziale Innovation“ umgesetzten Projekte vor. Sie dokumentiert die entwickelten Ansätze 
und erzielten Ergebnisse und präsentiert gelungene Vorhaben als Beispiele guter Praxis. Da-
mit veranschaulicht sie die Vielfalt sozialer Innovationen und deren Beitrag zur Bewältigung 
aktueller gesellschaftlicher Herausforderungen. 
 
Die Projekte mit ihren verschiedenen Ideen und Ansätzen zeigen konkret, wie der ESF Plus 
den Menschen in Baden-Württemberg Chancen auf ein selbstbestimmtes Leben eröffnet. Die 
Förderungen tragen dazu bei, die Beschäftigungsfähigkeit sowie die gesellschaftlichen Teil-
habechancen von Menschen zu verbessern, die in besonderem Maße von Armut und sozialer 
Ausgrenzung bedroht sind.  
 
Der ESF Plus macht die Europäische Union für die Menschen vor Ort unmittelbar erfahrbar. Er 
ermöglicht Projekte für ein sozialeres Europa auf kommunaler Ebene. Zugleich wird deutlich: 
Hinter den geförderten Maßnahmen stehen engagierte Menschen, die sich vor Ort für den 
ESF Plus und insbesondere für diejenigen einsetzen, die geringere Teilhabechancen haben. 
Die vorliegende Broschüre gibt Einblicke in ihre Arbeit und zeigt die kreativen Antworten, mit 
denen sie gesellschaftspolitische und wirtschaftliche Herausforderungen angehen. 
 
Mein herzlicher Dank gilt allen Beteiligten, die an der Umsetzung der Projekte mitgewirkt ha-
ben. Ihr Engagement und ihre Leidenschaft für die soziale Arbeit und die Menschen sind es, 
die diese Initiativen erfolgreich machen. Für ihre wichtige Arbeit wünsche ich auch in Zukunft 
gutes Gelingen. 
 
Den Leserinnen und Lesern wünsche ich eine spannende und inspirierende Lektüre und freue 
mich auf viele weitere sozial-innovative Projekte in der nächsten Förderrunde des ESF Plus 
für die Jahre 2027 bis 2028.  
 
Mit freundlichen Grüßen 

 
Oliver Hildenbrand 
Minister für Soziales, Arbeit und Gesundheit in Baden-Württemberg 
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Quartiersarbeit trifft 
Arbeitsmarktintegration 

Landratsamt Alb-Donau-Kreis 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 

- 

ESF-Plus-Zuschuss: 
25.835,60 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Alb-Donau-Kreis 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 
Im Projekt „Quartiersarbeit trifft Arbeitsmarktintegration“ wurden Geflüchtete und Menschen 

mit Migrationshintergrund über ein Ehrenamt in bestehende Quartierstrukturen im Alb-Do-
nau-Kreis eingebunden. Durch das ehrenamtliche Engagement sollten Barrieren abgebaut 

und Kontakte zu den Menschen vor Ort und lokalen Arbeitgebern aufgebaut werden. Diese 
neu gefundenen Verbindungen und das Anwenden der Sprache sollten neue Wege in Prak-

tika, Ausbildung und Arbeit eröffnen und gleichzeitig ehrenamtliche Strukturen vor Ort stabili-

sieren. 

 
Zielgruppe(n): 

Geflüchtete und Menschen mit Migrationshintergrund im Alb Donau-Kreis, die bisher kaum 

Berührung mit dem deutschen Ehrenamtssystem hatten und über dieses Engagement in den 
lokalen Arbeitsmarkt integriert werden. 

 
Projektziel: 

Integration von Menschen mit Flucht- bzw. Migrationshintergrund in den lokalen Arbeits-

markt über ein Ehrenamt. 
 

 
 

Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Neu ist die bewusste Verknüpfung von Quartiersarbeit, Ehrenamt und Arbeitsmarktintegra-
tion: Ehrenamt wird als Einstieg in Sprache, soziale Netzwerke und Beschäftigung genutzt. 

Dieser innovative Ansatz der Arbeitsvermittlung konnte im Landkreis ausprobiert werden. 
Neu ist zudem die enge, strukturierte Zusammenarbeit von Quartiersmanagement, Integrati-

onsverwaltung, Agentur für Arbeit, Jobcenter, Handwerkskammer, Industrie- und Handels-
kammer und die Verknüpfung mit lokalen Ehrenamtsstrukturen. 

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 
Herausforderungen waren u. a. das fehlende Verständnis für die Möglichkeiten des Ehrenam-

tes bei den Akteuren. Der Wunsch nach sofort entlohnter Arbeit stand oft an erster Stelle. 
Schwierigkeiten bereiteten unzureichende Deutschkenntnisse, religiöse Aspekte (z. B. Klei-

derordnung in der Bäckerei), ein unsicherer Aufenthaltsstatus, weite Wege im ländlichen 
Raum und die kurze Projektlaufzeit. Darauf wurde während der Projektlaufzeit dynamisch rea-

giert. So wurden bspw. weitere Gemeinden eingebunden. Sehr wichtig waren die laufende 
Kommunikation und eine enge Kooperation mit dem Jobcenter und der Agentur für Arbeit, die 

individuelle Einzelberatung und -begleitung, die Einbindung von Dolmetschern sowie eine 
starke interne Vernetzung im Landratsamt. 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 
Nach Projektende wurden die Projektpartner über die Ergebnisse informiert. Es sollten weiter-

hin die aufgebauten Strukturen und Kontakte verstetigt werden. Die gewonnenen Erfahrun-
gen zeigen auf, dass auch in weiteren Projekten diese Zielgruppe in bürgerschaftliches Enga-

gement eingebunden werden sollte. Das gilt für die Quartiersarbeit und bei künftigen Projekt-
bewerbungen. Der hohe Anteil von Frauen in der Projektphase hat gezeigt, dass ihre Einbin-

dung in das Ehrenamt eine wichtige Integrationsressource sein kann. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 

Im Landratsamt hat sich die interdisziplinäre Zusammenarbeit mit den unterschiedlichsten 

Ämtern im Haus bewährt. Eine engmaschige Zusammenarbeit mit Gemeinden und Helferkrei-

sen im Landkreis, die bereits weitreichende Erfahrungen mit Menschen mit Flüchtlings- und 
Migrationshintergrund haben, ist hilfreich. So können etablierte Strukturen genutzt werden. 

Wichtig ist die frühzeitige Einbindung der Akteure vor Ort. Für Menschen mit ausländischen 
Wurzeln sind die Anforderungen (Sprache, Aufenthaltsstatus, Zeitrahmen) mitunter enorm. 

Für eine enge Begleitung sind ausreichend Ressourcen einzuplanen. 

 
Kontakt: 

Anke Hillmann-Richter 
Schillerstr. 30 

89077 Ulm 

Logo des Trägers (Quelle: Landratsamt Alb-Donau-Kreis) 

Ehrenamt als Türöffner (Quelle: Landratsamt Alb-Donau-Kreis) 
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Empowerment und 
Zukunftswege  

Stadt Baden-Baden, Jugend- und 

Sozialamt 

 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 

- 

ESF-Plus-Zuschuss: 
41.372,96 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Baden-Baden 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 

Der Aktionstag für Wohnungslose kombiniert drei Teilziele:  
1. Die Anbindung Wohnungsloser an die Regelsysteme, indem sie sich vor Ort niedrigschwel-

lig über Unterstützungsangebote informieren und diese z.T. auch gleich in Anspruch nehmen 
konnten;  

2. Vernetzung und Abstimmung regionaler Akteure im Bereich Wohnungslosenhilfe, da vor-
handene Angebotsstrukturen im Stadtkreis kaum aufeinander abgestimmt sind;  
3. Sensibilisierung für das Thema Wohnungslosigkeit.  

 
Zielgruppe(n): 

Wohnungslose und von Wohnungslosigkeit bedrohte Menschen in Baden-Baden. 

 
Projektziel: 

Verbesserung der sozialen Teilhabe durch Zugang zu Unterstützungsangeboten, stärkere An-
bindung an Regelstrukturen (u.a. Sozialleistungen, Gesundheitsversorgung, Beratung) und 

Stabilisierung der Teilnehmenden.   
 

Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Innovativ ist die Bündelung verschiedener Hilfesysteme an einem Ort in einem niedrigschwel-
ligen Format, das gezielt auf eine schwer erreichbare Zielgruppe zugeschnitten ist. Durch die 

Kombination aus Sofortberatung, direkter Vermittlung in Regelsysteme und gleichzeitiger 
Vernetzung der Fachstellen entsteht ein praxisnaher Zugang, der Hemmschwellen abbaut 

und langfristige Stabilisierung unterstützt.  

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 

Eine Herausforderung war die Erreichbarkeit der Zielgruppe, dem wurde durch persönliche 
Ansprache begegnet. Herausfordernd für die Teilnehmenden war das selbstständige Ausfül-

len der ESF-Formulare. 
 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 
Nach dem Aktionstag erreichten uns sehr positive Rückmeldungen von Teilnehmenden und 

beteiligten Akteuren. Aufgrund des großen Bedarfs besteht der Wunsch nach Wiederholung 
und Weiterentwicklung des Formats. Die gewonnenen Erfahrungen und Kontakte werden ge-

nutzt, um die Zusammenarbeit der Akteure langfristig zu verstetigen und das Angebot per-
spektivisch regelmäßig durchzuführen. An den niedrigschwelligen Kontakt zwischen Teilneh-

menden und Hilfsangeboten konnte im Nachgang angeschlossen werden.  

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 
Planen Sie genügend Zeit zur Vorbereitung und Vernetzung ein. Entscheidend ist, Teilneh-

mende aktiv zu begleiten – insbesondere bei Formularen und Behördenwegen. Als besonders 
sinnvoll hat sich bei uns das vielfältige Angebot erwiesen, das unterschiedliche Bedarfe mit-

denkt und individuelle Zugänge ermöglicht.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Kontakt: 

Milena Kirwald  

07221 93-14906 

milena.kirwald@baden-baden.de 

 

Logo des Trägers (Quelle: Stadt Baden-Baden) 

Einblicke in die Arbeit (Quelle: Stadt Baden-Baden) 

Weitere Eindrücke (Quelle: Stadt Baden-
Baden) 
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Waldhaus-schafft.KI 

Waldhaus sozialpädagogische 

Einrichtungen der Jugendhilfe 

gGmbH 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 

- 

ESF-Plus-Zuschuss: 
79.603,53 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 

Böblingen 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 

Das Projekt schafft für interessierte Jugendliche einen innovativen Raum, in dem sie die Rele-

vanz von Bildung im Zeitalter von ChatGPT praxisnah erforschen, gemeinsam gestalten und 
zukunftsweisende Handlungsansätze entwickeln können. Bevor diese Ansätze umgesetzt 

werden, überprüft eine eigens eingerichtete Ethikkommission die Ergebnisse, um verantwor-
tungsvolles Handeln zu gewährleisten. 

 
Zielgruppe(n): 
Junge Menschen, die zum Personenkreis der digital Benachteiligten gehören und überwie-

gend gering qualifiziert und literarisiert sind. 

 
Projektziel: 

Das Projekt zielt darauf ab, die digitalen Kompetenzen der Jugendlichen zu stärken, damit 

sie schulische und berufliche Anforderungen erfüllen und bestehende Benachteiligungen 

ausgleichen können. Dabei werden umfassende Themen wie Datenschutz, Medienkompetenz 

und KI-Fähigkeiten behandelt. In sicheren außerschulischen Lernräumen haben die jungen 
Menschen die Möglichkeit, Bildung und Künstliche Intelligenz selbst zu erfahren und aktiv 

mitzugestalten – ein Angebot, das überdurchschnittlich gut angenommen wurde. Ein beson-
deres Augenmerk liegt auf dem Verständnis für KI: Die „Blackbox“ von Systemen wie 

ChatGPT wird aufgebrochen, um Reflexion, Bewertung und einen verantwortungsvollen Um-

gang zu fördern. Zur Sicherstellung eines professionellen und ethisch fundierten Umgangs 
mit KI in der Jugendhilfe wurde eine Ethikkommission eingerichtet, die auch nach Projekt-

ende einen Handlungsleitfaden für Fachkräfte bereitstellt. Gleichzeitig unterstützt das Pro-
jekt Jugendliche und Fachkräfte darin, kritisches Denken zu entwickeln, Grenzen zu erken-

nen und verantwortungsbewusst innerhalb gruppendynamischer Prozesse zu handeln. 
 
Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Das Projekt bietet einen geschützten außerschulischen Lernraum, in dem Jugendliche KI wie 
ChatGPT praxisnah erleben, eigene Ideen einbringen und Lernprozesse selbst gestalten kön-

nen. Ethische Reflexion, kritisches Denken und Verantwortungsbewusstsein werden unter-
stützt durch eine Ethikkommission. So verbindet das Projekt experimentelles Lernen, Partizi-

pation und professionelle Begleitung auf innovative Weise. 

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 
Im Projekt zeigten sich unterschiedliche Vorkenntnisse und Interessen der Jugendlichen, 

weshalb Inhalte individuell angepasst werden mussten. Auch die ethische Reflexion im Um-
gang mit KI war komplex und erforderte kontinuierliche Begleitung. Daraus entstanden wert-

volle Lernprozesse: Methoden und Materialien wurden optimiert, die Beteiligung intensiviert 
und praxisnahe Standards für den verantwortungsvollen Umgang mit KI entwickelt. 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 
Die im Projekt entwickelten Module werden auch nach dem Förderzeitraum weiterhin in unse-

ren bestehenden Angeboten durchgeführt, da die Resonanz durchweg sehr positiv war. Auf-
bauend auf den Ergebnissen der Ethikkommission wird zudem ein Handlungsleitfaden erar-

beitet, der zentrale Aspekte und Rahmenbedingungen für einen verantwortungsvollen Um-

gang mit Künstlicher Intelligenz in der Arbeit mit jungen Menschen festhält. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 

Träger sollten früh die Bedürfnisse der Beteiligten einbeziehen, flexible Strukturen schaffen 
und Raum für Mitgestaltung und Reflexion bieten. Ethische Begleitung, kontinuierliche Evalu-

ation und die Bereitschaft, Methoden laufend anzupassen, unterstützen die Nachhaltigkeit 
und Wirksamkeit sozial innovativer Projekte. 

 

 
Kontakt: 
Philipp Löffler  

07034 9317340 
loeffler@waldhaus-jugendhilfe.de  

https://www.waldhaus-jugendhilfe.de/ 

Logo des Trägers (Quelle: Waldhaus der Jugendhilfe gGmbH) 

Umgang mit KI lernen (Quelle: Waldhaus der Jugendhilfe gGmbH.) 
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ICH für MICH 

Jobcenter Landkreis Emmendingen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 

- 

ESF-Plus-Zuschuss: 
79.636,75 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Emmendingen 

 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 

Durch eine enge ganzheitliche Beratung unter Einbeziehung der Familie/Kinder und Netz-

werkpartnern, begleitet durch eine Workshop-Reihe mit den Themen: Selbstanalyse, Resili-

enz/Selbstfürsorge, Mütter-Bewerbungscoaching, Typberatung/neue Bewerbungsfotos wer-

den die Eigenständigkeit und die Befähigung zur (Wieder-)Aufnahme einer Erwerbstätigkeit 

gestärkt.   

 
Zielgruppe(n): 

Mütter mit Kindern zwischen 1,5 und 6 Jahren, deren Kinderbetreuung noch nicht gesichert 
ist und die in der Nichtaktivierung (§10 SGB II) im Jobcenter Bürgergeld beziehen (Alleinerzie-

hende und Mütter mit Migrationshintergrund). 

 
Projektziel: 

Aktivierung von Alleinerziehenden im Bürgergeldbezug, qualifizierte ganzheitliche Beratung 

im Hinblick auf die Sicherung der Kinderbetreuung und die beruflichen Möglichkeiten, mög-
lichst vorzeitige Beendigung des Tatbestandes gemäß §10 SGB II.  
 

Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

In der Vergangenheit wurden Mütter ohne Kinderbetreuung nur in sehr großen Zeitabständen 
beraten. Der Fachkräftemangel und die hohen Zuwanderungsquoten gerade von Frauen mit 

Kindern zeigt hier Handlungsbedarf auf. Frühzeitige Motivation, sich mit ihrer aktuellen Le-
benssituation auseinanderzusetzen und geeignete Ziele und Wünsche definieren, führt zu 

verbesserter Erwerbsintegration. Es fanden vier Workshops in der Gruppe statt, welche paral-
lel mit individuellen Gesprächen vor- und nachbereitet wurden.  

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 
Viele Frauen taten sich schwer, sich für eine solch enge Zusammenarbeit zu entscheiden und 

in die Teilnahme einzuwilligen. Aufgrund des Fehlens von familiären oder sozialen Netzwer-
ken war es für die Teilnehmerinnen sehr schwierig, die Workshops zu besuchen. Es waren sehr 

intensive Beratungsgespräche und das Aufzeigen der Vorteile erforderlich. Mit dem dafür ver-
anschlagten Budget war es herausfordernd, eine Referentin für die Durchführung der Work-

shops zu akquirieren. Hier konnte nur durch die persönliche Betroffenheit der Referentin eine 
Lösung gefunden werden.   

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 

Die Projektergebnisse und Erfahrungen fließen in ein neu geschaffenes Regel-Team für die 
Betreuung von Alleinerziehenden ein, in dem die vielschichtigen Problemlagen durch die spe-
zialisierten Beraterinnen bearbeitet werden. Es wurde anhand der Rückmeldungen ein Ideen-

pool für Arbeitshilfen, Flyer, Projekte, etc. geschaffen. Die Projekterfahrungen flossen direkt in 
die Ausschreibung einer Trägermaßnahme für Erziehende ein (Präsenzveranstaltung, Kontakt 

zu Gleichgesinnten, Netzwerken, usw.). 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 

Kooperations- und Netzwerkpartner sollten sehr frühzeitig in die Umsetzungsplanung des 

Projekts mit einbezogen werden. Gleiches gilt (soweit möglich) für die Teilnehmenden- 

akquise. Die Verstetigung der Ergebnisse sollte schon im Laufe des Projekts im Blick behalten 

werden. 

 

 

 
Kontakt: 

Mathias Erhardt, Geschäftsführer  

07641 9115208 
Jobcenter-Landkreis-Emmendingen.Geschaeftsfuehrung@jobcenter-ge.de 

www.jobcenter-landkreis-emmendingen.de 
 

 

 

Logo des Trägers (Quelle: Jobcen-
ter Landkreis Emmendingen) 

Workshop-Reihe für Alleinerzie-
hende (Quelle: Jobcenter Land-
kreis Emmendingen) 
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PädPrakt 

Trägerverein Freies Kinderhaus 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 
Stadtjugendring, Integrationsbüro, Stiftung 

Tragwerk, Tageselternverein 

ESF-Plus-Zuschuss: 
59.062,17 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Esslingen  

 

 
Kurzbeschreibung: 

Neuzugewanderte Frauen wurden auf ihrem Weg in sprachliche, gesellschaftliche und beruf-
liche Integration begleitet, ihre individuellen Potenziale im sozialen und pädagogischen Be-

reich erforscht und gefördert. Im Mittelpunkt standen die individuelle Beratung und Beglei-
tung der Teilnehmerinnen, um gemeinsam realistische Wege in Qualifizierung, Arbeit oder 

Weiterbildung zu entwickeln. Dabei zeigte sich, dass sprachliche Förderung, persönliche Un-

terstützung und alltagsnahe Orientierung zentrale Bausteine gelingender Integration sind. 

 
Zielgruppe(n): 
Das Projekt richtete sich explizit an neuzugewanderte Frauen mit Vorerfahrung in pädagogi-

schen und sozialen Berufen. 

 
Projektziel: 

Erforschung der spezifischen Bedarfe und Potenziale neuzugewanderter Frauen. Förderung 

der Sprachkompetenz durch praktische Tätigkeiten. Schaffung von Zugängen zu pädagogi-
schen Berufen. Langfristige berufliche Integration und Verringerung von Armut.  
 
Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Sprachbarrieren, fehlende berufliche Netzwerke und die Betreuung kleiner Kinder erschweren 
den Zugang zu Erwerbstätigkeit für neuzugewanderte Frauen. Dieses Projekt zielt darauf ab, 

Rahmenbedingungen zu erforschen und zu schaffen, die die beruflichen Potenziale dieser 

Frauen im sozialen und pädagogischen Bereich aufdecken und fördern. Das Projekt bietet 
eine wertvolle Chance, sowohl den Fachkräftemangel zu adressieren als auch die Integration 

und berufliche Entwicklung neuzugewanderter Frauen nachhaltig zu fördern. 

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 

Leider konnten die Praktika aufgrund von Förderfähigkeitsvorgaben nicht wie vorgesehen 
vergütet werden. Dadurch war das Projekt für Teilnehmende wie auch Praktikumsanbieter 

nicht mehr so attraktiv wie erhofft. Außerdem wird von allen Arbeitgebern ein B2-Sprachni-
veau erwartet, B1 ist jedoch das Niveau, das die meisten erreichen können. Durch die enge Be-

gleitung der Teilnehmerinnen konnten Perspektiven entwickelt, Kontakte zu regionalen Ein-
richtungen hergestellt und mehrere Frauen erfolgreich in B2-Sprachkurse, Beschäftigung 

oder Weiterbildung vermittelt werden.  

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 
Die Zusammenarbeit mit Partnern wie dem Integrationsbüro der Stadt Nürtingen, dem Bürger-

treff, der Stiftung Tragwerk und dem Tageselternverein hat das Projekt wesentlich bereichert. 
Diese Kooperationen ermöglichten praxisnahe Einblicke und eröffneten neue Zugänge zu Bil-

dung und Arbeitsmarkt, die wir weiterhin in der Arbeit mit neuzugewanderten Personen nut-
zen. Aspekte des Projekts wurden in nachfolgende Projektanträge eingeführt. Auch wenn das 
Projekt mit dem Förderzeitraum endete, lassen sich die gemachten Erfahrungen und aufge-

bauten Kontakte voraussichtlich in zukünftige Angebote des Trägervereins einbinden und 
weiterentwickeln. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 

Der Mut, scheitern zu dürfen, gehört dazu. Auch wenn auf den ersten Blick der Fachkräfte-

mangel in Kitas nicht gelöst wurde, so haben wir verschiedene weitere Einsatzmöglichkeiten 

gefunden, für die eine Anerkennung der pädagogischen Vorerfahrung nicht notwendig ist. Wir 

haben Projektpartner gefunden, die das Projektziel erweitert haben. Flexibilität und Agilität 

der sozialen Arbeit wird gefördert – wenn auch der Träger bereit ist, sich auf ungewohnte 

Pfade zu begeben. Eine finanzielle Rücklage in Höhe des Fördervolumens ist zu empfehlen, da 
es bei der Auszahlung der Mittel zu Verzögerungen kommen kann. 

 
Kontakt: 

Julia Rieger 

07022 2096100 
verein@tvfk.de 

www.tvfk.de 

Logo des Trägers (Quelle: Trägerverein Freies Kinderhaus) 

Potenziale aufdecken (Quelle: Trägerverein  
Freies Kinderhaus) 
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NICE 

Gemeinnützige Freiburger Qualifizie-

rungs- und Beschäftigungsgesell-

schaft mbH (f.q.b. gGmbH) 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 

- 

ESF-Plus-Zuschuss: 

53.696,15 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Freiburg im Breisgau 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 

NICE ist ein niederschwelliges Angebot für 15 arbeitslose Menschen, die während ihrer Unter-
bringung in den Wohnheimen eine Möglichkeit zur sozialen Teilhabe erhalten. Sie erledigen 

eine sinnvolle Aufgabe, die ihr Selbstwertgefühl steigert und sie motiviert, ihre Existenzsiche-
rung wieder selbst in die Hand zu nehmen. Das Projekt soll die Teilnehmenden befähigen,  

direkt in den Unterkünften einfache Reparaturen, Ausbesserungen und hausmeisterliche Tä-
tigkeiten durchzuführen. Darüber hinaus trägt das Projekt dazu bei, die Wohnheime zu ver-

schönern und steht daher unter dem Motto: „make it NICE!“. NICE dient auch als Einstieg in 
Beschäftigung und kann dazu führen, dass die Teilnehmenden bei der f.q.b. gGmbH eine wei-

terführende Tätigkeit finden, die sie letztendlich in den ersten Arbeitsmarkt vermittelt. NICE 

kann somit auch den Weg zu einer dauerhaften Integration in den Arbeitsmarkt ebnen. 

 

Zielgruppe(n): 

Menschen, die in Unterkünften der Wohnungslosenhilfe oder in Geflüchteten-Unterkünften 

leben. 

Projektziel: 

Die Teilnehmenden werden dazu befähigt, einfache handwerkliche Tätigkeiten eigenständig 

auszuführen. Durch diese praktischen Erfahrungen erleben sie Selbstwirksamkeit, was zur 

Stärkung ihres Selbstwertgefühls sowie ihres Verantwortungsbewusstseins beiträgt. Gleich-
zeitig gehen sie einer sinnstiftenden Beschäftigung nach und unternehmen erste Schritte in 

Richtung einer Integration in den Arbeitsmarkt. 
 
Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Es setzt direkt niedrigschwellig in den Unterkünften an und verbindet soziale Teilhabe mit 
praktischer Tätigkeit. Teilnehmende verbessern ihre eigene Lebensumgebung, erleben Selbst-

wirksamkeit und werden schrittweise an Beschäftigung herangeführt. Durch die enge Verzah-
nung mit bestehenden Strukturen entsteht ein nachhaltiger Übergang in weiterführende Qua-

lifizierung und Arbeit. 

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 

Die Umsetzung erforderte ein hohes Maß an Flexibilität. Geplante Einführungstage mussten 
kurzfristig angepasst werden, da Teilnehmende zunächst ausblieben. Auch während der Pro-

jektwochen stellte die schwankende Zuverlässigkeit eine Herausforderung dar. Durch partizi-
pative Ansätze, die Einbindung von Ideen der Teilnehmenden sowie ein respektvolles Mitei-

nander konnte dennoch eine stabile Zusammenarbeit gefördert werden. 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 

Im Rahmen unserer Arbeitsgelegenheiten werden die durch NICE verschönerten Wohnheime 

weiter betreut, indem Außenbereiche gepflegt und Hochbeete bepflanzt werden. Herausfor-

derungen bestehen in der kontinuierlichen Teilnahme, der Stabilität der Zielgruppe sowie im 
erhöhten Abstimmungsbedarf mit Einrichtungen. Gleichzeitig wurden wichtige Erfahrungen 

im Umgang mit wohnungslosen Menschen gesammelt und Netzwerke ausgebaut. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 

Es lohnt sich, neue Ideen und Ansätze zu erproben, und sich an eine weitestgehend heraus-

fordernde Zielgruppe heranzuwagen, um neue Lösungsansätze auszuprobieren. 

 

 
Kontakt: 

Lucas Hahn 

0761 89822011 

info@fqb-freiburg.de 

www.fqb-freiburg.de 

 

Logo des Trägers (Quelle: f.q.b gGmbH) 

 „Make it NICE“ (Quelle: f.q.b gGmbH) 
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PerspektivenWechsel 

beneFit e.V. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 

- 

ESF-Plus-Zuschuss: 
43.452,47 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Freiburg im Breisgau 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 
beneFit e.V. unterstützt Menschen bei der Suche nach sinnstiftenden Tätigkeiten – sei es in 

Erwerbsarbeit, Ehrenamt oder bei neuen Lebenswegen. Sport und kreative Freizeitangebote 
werden genutzt, um berufliche Kompetenzen zu stärken und neue Blickwinkel auf sich selbst 

zu ermöglichen. Im geschützten Rahmen des Vereins können Teilnehmende Interessen aus-
probieren, sich mit Gleichgesinnten austauschen und ein kostenfreies, individuelles Coaching 

erhalten. 

 
Zielgruppe(n): 

Das Angebot richtet sich an Menschen, die auf der Suche nach einer erfüllenden Beschäfti-
gung sind. Insbesondere werden langzeitarbeitslose Menschen und Interessierte angespro-

chen, die sich beruflich neu orientieren möchten.  
 
Projektziel: 

Der Verein strebt an, sich als anerkannter „Sport-for-Employability“-Träger zu etablieren, in-

dem er sportbasierte Sozialarbeit systematisch mit beschäftigungsorientierter Beratung 

verknüpft, die Zusammenarbeit mit Trägern der Beschäftigungsförderung und Sozialbera-

tung ausbaut.  
 
Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Teilnehmende haben die Gelegenheit, eigene Hobbys und Interessen in Gruppenangebote 
einzubringen und sich im geschützten Umfeld des Vereins auszuprobieren. Praktische Erfah-

rungen fördern die Freude an sinnstiftenden Tätigkeiten, machen Fähigkeiten sichtbar und 
können neue Wege in Qualifizierung oder Beschäftigung eröffnen. 

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 

Herausforderungen lagen in der Sicherung der Folgefinanzierung und im Aufbau tragfähiger 
Netzwerke. Zudem sprach das Angebot weitere Zielgruppen an, etwa Menschen mit psychi-

schen Erkrankungen oder im Ruhestand. Dem wurde mit Öffnung des Konzepts, gezielter Ver-
netzung und flexiblen Unterstützungsformaten begegnet – orientiert an den realen Lebensla-

gen der Teilnehmenden. 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 

Wir freuen uns über die regionale Förderung durch den ESF Plus, die es uns ermöglicht, das 
Konzept gezielt weiterzuentwickeln. Im Mittelpunkt stehen weiterhin die Bedarfe der Teilneh-

menden, ausgerichtet an der regionalen Arbeitsmarktstrategie. Der Fokus liegt auf Menschen 
im Bürgergeldbezug sowie auf der engen Verzahnung mit vereinsinterner sozialer Einzelhilfe. 

Eine enge Vernetzung mit lokalen Partnern trägt dazu bei, die Nachhaltigkeit des Angebots zu 
gewährleisten und den Teilnehmenden bestmögliche Unterstützung zu bieten. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-
ten? 

Offenheit und Freiwilligkeit sind eine fruchtbare Grundlage für neue berufliche Wege – ausge-

hend von den Interessen der Menschen. Druckfreie Räume ermöglichen neue Perspektiven, 

stärken individuelle Fähigkeiten und können auch zu schwer erreichbaren Zielgruppen Zu-

gänge schaffen. 

 

 
Kontakt: 
beneFit e.V. 

0172 786 5471 

info@benefit-bewegung.de 

benefit-bewegung.de 
 

 
 

Logo des Trägers (Quelle: beneFit e.V.) 

Coaching und Offenheit für neue Wege 
(Quelle: beneFit e.V.) 

Neue Perspektiven finden (Quelle: beneFit e.V.) 
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CheckAB 

Bildung für alle e.V.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 

- 

ESF-Plus-Zuschuss: 
52.774,44 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 

Freiburg im Breisgau 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 
Im ESF-Projekt „CheckAB“ wird ein standardisiertes Verfahren zur Kompetenzfeststellung 

entwickelt. Es erfasst Sprach-, Mathematik- und Lebensweltkompetenzen von (zugewander-
ten) Auszubildenden, um individuelle Fördermaßnahmen abzuleiten. Ziel ist es, Ausbildungs-

abbrüche zu reduzieren und Teilhabechancen zu verbessern. 

 
Zielgruppe(n): 

Zugewanderte Auszubildende sowie junge Menschen mit Unterstützungsbedarf im Übergang 
Ausbildung/Arbeitsmarkt. 

 
Projektziel: 

Reduzierung von Ausbildungsabbrüchen durch frühzeitige Kompetenzdiagnostik und pass-

genaue Förderung sowie Stärkung der Integration und Bildungsteilhabe. 
 

 

 

Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Das Projekt kombiniert standardisierte Kompetenzdiagnostik mit individueller Förderplanung 
und verknüpft Bildungseinrichtungen, Betriebe und soziale Dienste. Durch die systematische 

Erhebung entsteht eine datenbasierte Grundlage für gezielte Unterstützung. 

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 

Herausforderungen lagen in der Entwicklung eines praxistauglichen Testverfahrens sowie in 
der Abstimmung zwischen verschiedenen Akteuren. Durch enge Kooperation und iterative 

Anpassungen konnte die Praxistauglichkeit sichergestellt werden. 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 
Die entwickelten Instrumente werden weiterhin eingesetzt und in bestehende Bildungsange-

bote integriert. Ziel ist eine langfristige Verstetigung.  

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 
Frühzeitig Kooperationspartner einbinden, Praxisnähe sichern und flexibel bleiben. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Kontakt: 

Stefanie Pies 
0155 63241973 
stefanie.pies@bfa-freiburg.de 
bfa-freiburg.de 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Logo des Trägers (Quelle: Bildung für alle e.V.) 

Kompetenzen einbringen (Quelle: Bildung für alle e.V.) 

Tests sichern den Erfolg (Quelle: 
Bildung für alle e.V.) 
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Seminar- und Freizeitprogramm im 
Ausbildungshaus Heidelberg   

Heidelberger Dienste gGmbH 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 

- 

ESF-Plus-Zuschuss: 
22.821,66 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Heidelberg 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 

Das Projekt stärkte Auszubildende durch praxisnahe Workshops, begleitende Freizeitange-
bote und individuelle Unterstützung. Im Mittelpunkt standen digitale und ökologische Kom-
petenzen, interkulturelle Verständigung, Kommunikation sowie soziale Integration. So wurden 

junge Menschen niedrigschwellig in ihrer Ausbildungsfähigkeit, Persönlichkeitsentwicklung 

und Teilhabe im Alltag gestärkt. 

 
Zielgruppe(n): 

Auszubildende, insbesondere junge Erwachsene mit unterschiedlichen Herkunftsländern, 
Sprachständen und sozialen Ausgangslagen. Angesprochen wurden vor allem Teilnehmende, 

die von alltagsnahen, niederschwelligen und gemeinschaftsorientierten Bildungsangeboten 
profitieren. 

 
Projektziel: 

Auszubildende in ihrer fachlichen, sozialen und persönlichen Entwicklung zu stärken, ihre 

Ausbildungsfähigkeit zu fördern und ihre gesellschaftliche Teilhabe zu verbessern. Dazu 

gehörten die Vermittlung digitaler und ökologischer Kompetenzen, die Förderung interkultu-

reller Verständigung sowie die Schaffung flexibler Bildungs- und Begegnungsräume.  
 

Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 
Die Verbindung aus fachlicher Unterstützung, sozialer Begleitung und niedrigschwelligen 

Freizeitangeboten in einem flexiblen, lebensweltorientierten Format. Das Projekt kombinierte 
digitale, ökologische und persönlichkeitsbildende Inhalte mit Begegnungs- und Beteiligungs-

formaten. Dadurch entstand ein ganzheitlicher Ansatz, der sich an den konkreten Interessen 
und Bedarfen der Auszubildenden orientierte. 

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 
Eine wesentliche Herausforderung war die begrenzte Projektdauer, die den Aufbau dauerhaft 

aufeinander aufbauender Formate erschwerte. Zudem zeigte sich, dass Themen mit direktem 
Alltags- und Ausbildungsbezug stärker nachgefragt wurden als abstraktere Inhalte. Darauf 

reagierten wir mit einer stärkeren Ausrichtung an den Interessen der Auszubildenden, mehr 
Flexibilität in der Planung und einer engeren Einbindung von Feedback und Bedarfsabfragen. 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 

Die Projektergebnisse sollen nach Möglichkeit in die regulären Strukturen des Ausbildungs-
hauses integriert und weitergeführt werden. Vorgesehen ist, bewährte Formate fortzusetzen, 
Inhalte zu vertiefen und Angebote stärker an den Bedarfen der Auszubildenden auszurichten. 

Auch bei begrenzten Ressourcen sollen bestehende Netzwerke, ehrenamtliches Engagement 
und erprobte Abläufe genutzt werden, um zentrale Elemente des Projekts zu erhalten. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 

Frühzeitig mit den Zielgruppen planen, Angebote flexibel gestalten und regelmäßig Rückmel-

dungen einholen. Sozial innovative Projekte wirken besonders dann, wenn Fachinhalte, Betei-

ligung und alltagsnahe Zugänge gut miteinander verbunden sind. 

 

 
Kontakt: 
Tülay Ungelenk 

06221 141033 

ungelenk@hddienste.de 

www.hddienste.de 
 
 

 

 

 

 

Logo des Trägers (Quelle: Heidelberger Dienste) 

Interessen einbeziehen                  
(Quelle: Heidelberger Dienste gGmbH) 
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Logo des Trägers (Quelle: didaktiv-aktuell e.V.) 

Mit MINT Zukunftschancen  
nutzen  

didaktiv-aktuell e.V. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 
Innovation Tank gGmBh 

ESF-Plus-Zuschuss: 
72.188,00 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 

Heidelberg 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 
Möglichkeiten, sich niederschwellig mit MINT zu befassen. Die Angebote, beispielsweise Fe-

rien-Workshops oder wöchentliche Treffs, reichen von 3D-Druck bis zu digitaler Kunst und ho-
len die Jugendlichen – besonders auch Mädchen – in ihrer Lebenswelt ab. Hierbei können sie 

durch Erfolgserlebnisse ihre Selbstkompetenz stärken und die Chancen von MINT für eine po-

sitive Zukunftsgestaltung erkennen. 

 
Zielgruppe(n): 

Jugendlichen aus prekären Lebenssituationen. 

 
Projektziel: 

Die Entwicklung und Durchführung von außerschulischen MINT-Angeboten, um Jugendli-

chen aus benachteiligten Verhältnissen positive Zukunftsperspektiven aufzuzeigen.  
 
Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Die soziale Innovation des Projekts liegt zum einen in der Lage des Lernorts direkt im Stadtteil 
mit dem höchsten Anteil an prekären Lebensverhältnissen, um räumliche Hürden abzubauen. 

Inhaltlich besteht zum anderen eine Besonderheit in der Kombination von MINT-Themen mit 

konkreten Fragestellungen, die die Jugendlichen besonders ansprechen. So werden bei-
spielsweise Mädchen gezielt durch eine Verbindung von 3D-Druck mit Schmuckdesign für zu-

kunftsweisende technische Lösungen begeistert. 
 

Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 
Die Bewerbung der Angebote hat sich als herausfordernd erwiesen, da klassische Wege wie 

Zeitungsankündigungen oder Rundmails über Elternvertreter hier keine Wirkung zeigen. 
Selbst flächendeckende Flyerverteilung führt nicht zum Erfolg. Nur durch die direkte, persön-

liche Ansprache der Jugendlichen und Eltern auf der Straße direkt vor dem Lernort sowie die 
anschließende Mund-zu-Mund-Propaganda gelingt es, die Zielgruppe erfolgreich zu errei-

chen und für die MINT-Angebote zugewinnen. 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 

Die entwickelten Angebote werden durch die Innovation Tank gGmbH weiterhin im Zukunfts-
labor MINT im Rahmen der finanziellen Möglichkeiten durchgeführt. Gegenwärtig wird nach 

weiterer finanzieller Unterstützung gesucht, um das Angebot langfristig auszubauen und zu 
verstetigen. Ziel ist es, den Jugendlichen im Stadtteil dauerhaft ein verlässliches MINT-Ange-

bot für eine positive und selbstbestimmte Zukunftsgestaltung zu bieten. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 
Viel ausprobieren und den Mut haben, geplante Vorhaben flexibel anzupassen, um die wahren 

Bedürfnisse der Zielgruppe zu treffen. Zudem braucht es für den Vertrauensaufbau viel Ge-
duld und einen langen Atem. 

 

 
Kontakt: 

Dr. Jens-Peter Knemeyer/ Prof. Dr. Nicole Marmé 

0157 53685532 

knemeyer@didaktik-aktuell.de 

www.didaktik-aktuell.de 
 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

MINT-Angebote im Fokus (Quelle: didaktiv-aktuell e.V.) 
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Sinti und Roma Jugend mit 
Zukunft  

Landratsamt Heilbronn 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 
Bildungsberatung für Sinti und Roma Dzoni  

Sichelschmidt, VDSR Baden-Württemberg, Pro 
Sinti und Roma e.V. und das Kreisjugendreferat 

Heilbronn 

ESF-Plus-Zuschuss: 
79.819,29 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Heilbronn  

 

 
Kurzbeschreibung: 
Im Projekt arbeiteten herkunftssprachliche Jugendmediatoren in Tandems und bauten durch 

persönliche Kontakte Vertrauen zu Jugendlichen auf. Geschult von einem Bildungsberater für 
Sinti und Roma sowie dem Kreisjugendreferat agierten sie außerhalb von Schule und Eltern-

haus als Anker mit vielfältigen Freizeitangeboten. Treffen an außerschulischen Orten, organi-
siert via Signal-Gruppe, ermöglichten Raum für Gespräche und Impulse. Workshops inkl. Re-

flexionsarbeit mit dem Bildungsberater stärkten Identität und Teilhabe; Austauschformate wie 
Infoevents oder Beratungsgespräche waren eine Informationsquelle für Jugendliche und eine 

Sensibilisierungsplattform für Institutionen zugleich. 

 
Zielgruppe(n): 

Zugewanderte jugendliche Sinti und Roma ab 15 Jahren. 
 

Projektziel: 

Ausgebildete, herkunftssprachliche Jugendmediatoren begleiten Jugendliche als Brücken-

bauer und Role-Models, bieten verlässliche Anker außerhalb von Schule und Elternhaus, 

führen an Freizeit- und Bildungsangebote heran und geben Impulse für persönliche, schuli-

sche und berufliche Entwicklung. 
 
Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Die Neuartigkeit des Projekts besteht in der geleisteten Pionierarbeit und im Modellcharakter 
des Vorhabens. Dabei steht nicht nur das Mediatoren-Programm im Fokus, sondern auch der 

damit verbundene Lern- und Entwicklungsprozess unter Einbeziehung von mehreren Akteu-
ren, die in dieser Form vorab noch nicht zusammen kooperiert haben.   
 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 

Es gab Hürden wie etablierte familiäre Rollenbilder, fehlende Sprach- und Schriftkompetenz, 
Erreichbarkeit und Terminverbindlichkeit. Eltern prägen stark das Verhalten der Jugendlichen 

und junge Mädchen übernehmen oft früh eine Mutterrolle, was eine Entkopplung von familiä-
ren Strukturen und Heranführung an Freizeit- und Bildungsstrukturen erschwert. Dem begeg-

neten wir mit gezielter Elternarbeit durch Jugendmediatoren mit Roma- oder pädagogischem 
Hintergrund, individueller Beratung der Jugendlichen (persönlich und institutionell), wieder-

holten persönlichen Einladungen, Audionachrichten über die Signal-App und freiwilligen Tref-
fen, um Vertrauen und Teilnahme schrittweise zu stärken. 
 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 
Nach Projektende organisierten wir mit Einbindung pädagogischer Fachkräfte ein Angebot für 

Roma-Kinder in der vorläufigen Unterbringung, im Zuge dessen auch deren Familien erreicht 
wurden, sowie konkrete Unterstützung bei Schulanmeldungen. Basierend auf einem engen 

Austausch mit der Handwerkskammer Heilbronn-Franken (HWK) wird für die Jugendlichen 
zudem ein Info-Event zu Ausbildungsangeboten organisiert. Parallel finden Austauschtreffen 

mit Kommunen statt, um Kooperationen zu vertiefen und auf aktuelle Bedarfe reagieren zu 

können.  

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 

Trägern mit sozialinnovativem Anspruch empfehlen wir: ausreichende Zeit- bzw. Personalres-
sourcen einplanen und monatlich reflektieren; offen, reflektierend und vorurteilsfrei auf kultu-

relle Vielfalt zugehen (ohne starre Erwartungen); aktiv Schnittstellen zu Schulen, Verwaltun-
gen, Vereinen und Communities suchen; gemeinsam mit Zielgruppen experimentieren, klein 

starten, lernen und agil anpassen; Erfolge und Hürden transparent teilen, um kultursensibel 

und ko-kreativ neue Wege zu entwickeln. 

 
Kontakt: 
Elzbieta Jaworska 

07131 9948465 
elzbieta.jaworska@landratsamt-heilbronn.de / http://www.landratsamt-heilbronn.de  

Logo des Trägers (Quelle: Landratsamt Heilbronn) 

Impulse für die Entwicklung (Quelle: Landratsamt Heil-
bronn) 

mailto:elzbieta.jaworska@landratsamt-heilbronn.de
http://www.landratsamt-heilbronn.de/
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HideOut 

Arbeitsförderung Karlsruhe gGmbH 

(afka) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 

- 

ESF-Plus-Zuschuss: 

78.000,00 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Karlsruhe 

 

 
Kurzbeschreibung: 
HideOut ist ein präventives, kostenloses Beratungsangebot für Schüler*innen an Berufsschu-

len in Karlsruhe. Therapeutisch qualifizierte Fachkräfte unterstützen Jugendliche in psychi-
schen Krisen unbürokratisch und vertraulich. Je nach Bedarf stärkt das Angebot die Selbsthil-

fekompetenzen junger Menschen oder begleitet sie beim Zugang zu weiterführender Hilfe. 
Die flexible Terminvergabe im Projekt erleichtert Auszubildenden mit unregelmäßigen Ar-

beits- oder Unterrichtszeiten den Zugang zu therapeutischer Hilfe. 

 
Zielgruppe(n): 

Psychisch belastete Jugendliche an Beruflichen Schulen in Karlsruhe. 

 
Projektziel: 

Reduzierung der psychischen Belastung bei Jugendlichen (Verhinderung der Chronifizie-

rung). Begleitung und Stabilisierung der Jugendlichen auf ihrem Weg zu den vorhandenen 

Hilfesystemen (Brückenfunktion). 
 

 

Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

HideOut erreicht junge Menschen direkt im Sozialraum Schule. In enger Zusammenarbeit mit 
der Schulsozialarbeit erreichen wir besonders diejenigen, für die der Zugang zu Hilfe mit ho-

hen Hürden verbunden ist. Gerade sozial benachteiligte Jugendliche haben ein höheres Risiko 
für psychische Erkrankungen und werden gleichzeitig von den bestehenden Hilfesystemen 

schlechter und später erreicht. HideOut schließt hier eine wichtige Lücke und leistet damit 
auch einen Beitrag zu mehr sozialer Gerechtigkeit. 
 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 
Die Idee zu HideOut entstand aus der Analyse der Entwicklungen in der Schulsozialarbeit an 

den Beruflichen Schulen in Karlsruhe. Von Beginn an wurde HideOut sehr gut angenommen, 
sodass unsere Beratungsplätze rasch vergeben waren und wir die Aufnahme deshalb nach 

Dringlichkeit und Belastungsgrad regulieren mussten. Eine weitere Herausforderung war die 
notwendige hohe zeitliche und räumliche Flexibilität, bedingt durch 12 Standorte und Termine 

zwischen 9 und 19 Uhr, die teils auch kurzfristig verlegt werden mussten. 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 
Der Projektverlauf zeigt, dass HideOut eine wirksame und bedarfsgerechte Antwort auf die 

zunehmenden psychischen Belastungen junger Menschen an Beruflichen Schulen darstellt. 
Trotz intensiver Bemühungen um Anschlussfinanzierung (Stiftungen, Förderungen, Spenden) 
konnten keine geeigneten Fördermöglichkeiten erschlossen werden. Die angespannte Finanz-

lage der Kommune lässt aktuell keine zusätzlichen Förderspielräume zu. Ab 2026 wird Hide-
Out deshalb nur stark eingeschränkt weitergeführt; aber Hoffnung auf Fortführung durch För-

dermittel bleibt. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 

Nutzen Sie frühzeitig Bedarfsanalysen, sichern Sie diverse Finanzierungsquellen und bauen 

Sie stabile Netzwerke zu Schulen, Jugendämtern und freien Trägern auf. Kommunizieren Sie 

Erfolge transparent, bleiben Sie flexibel und evaluieren Sie regelmäßig die Wirksamkeit. 

 

 
Kontakt: 

Carmen Fabritius 

0721 972460 

info@af-ka.de 
www.af-ka.de 

 

Logo des Trägers (Quelle: afka) 

Titelbild des Projekts (Quelle: afka) 
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Durlacher Haus des Berufs 

Stadtjugendausschuss e.V.  

Karlsruhe 

 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 
Stadtamt Durlach, Abteilung Jugend & Soziales 

ESF-Plus-Zuschuss: 
79.509,58 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Karlsruhe 

 

 
Kurzbeschreibung: 

Niedrigschwellige Anlaufstelle für Jugendliche mit dem Fokus auf stärken- und ressourcen-

orientierte Unterstützung beim Übergang von der Schule in den Beruf. In Form von Stärken-

coachings erhalten Jugendliche individuelle und langfristige Begleitung im Prozess der beruf-
lichen Orientierung. Hierbei arbeiten wir eng mit Akteurinnen und Akteuren vor Ort zusam-
men, um bestehende Lücken zu schließen.  

 
Zielgruppe(n): 

Jugendliche und junge Menschen zwischen 14 und 27 Jahren, die beim Übergang von der 
Schule in den Beruf individuelle Begleitung und Unterstützung benötigen. Dazu gehören ins-

besondere sozial benachteiligte Jugendliche, die aufgrund persönlicher, sozialer oder schuli-
scher Herausforderungen längerfristige Begleitung wünschen. Im Fokus stehen Jugendliche 

aus dem Stadtteil Durlach und/oder Besucherinnen und Besucher der Kinder- und Jugend-

häuser des Stadtjugendausschuss e.V. (stja). 

 
Projektziel: 

Ziel des Projekts ist es, Jugendlichen durch eine niedrigschwellige, flexible und ressourcen-

orientierte Beratung individuelle berufliche Perspektiven zu eröffnen. Der Stärkencoach als 

Ansprechperson begleitet die Jugendlichen bei der Erarbeitung ihrer Stärken, um den pass-
genauen beruflichen Weg zu wählen. Erfolge und Misserfolge werden fortlaufend reflektiert 

und nächste Schritte konkret geplant. Damit werden die Selbstwirksamkeit, die soziale In-

tegration und eigenständige Lebens- und Berufswegeplanung nachhaltig gestärkt und Aus-
bildungsabbrüche reduziert. Der Stärkencoach steht den Jugendlichen auch nach Verlassen 

der Schule als feste Ansprechperson zur Verfügung. Ein zentraler Bestandteil des Projekts ist 
die enge Vernetzung mit Schule, Stadtverwaltung, Arbeitsagentur, Jobcenter und weiteren 

Akteurinnen und Akteuren vor Ort in Durlach. Ziel ist der Aufbau eines stabilen Auffangnetzes 
an der Schnittstelle Schule-Beruf und bei Übergängen. 
 

Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 
Innovativ ist die enge Verzahnung mit bestehenden Angeboten der offenen Kinder- und Ju-

gendarbeit des stja, insbesondere mit den Kinder- und Jugendhäusern. Dadurch entstehen 
niedrigschwellige, lebensweltnahe Zugänge, die Jugendliche frühzeitig erreichen und eine 

vertrauensvolle Begleitung im Übergang von Schule in den Beruf ermöglichen. Ein besonde-
res Augenmerk wurde auf die ansprechende und jugendgerechte Gestaltung der Räumlich-

keiten gelegt. Innovativ ist darüber hinaus die Kooperation mit der Computerspielschule des 
stja, die in den gleichen Räumlichkeiten untergebracht ist. Jugendliche Besucherinnen und 

Besucher der Computerspielschule erhalten „nebenbei“ einen niedrigschwelligen Zugang 
zum Thema berufliche Orientierung. Darüber hinaus sind gemeinsame Angebote mit Durla-

cher Akteurinnen und Akteuren in der Umsetzung. 
 

Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 

Zu Beginn war es herausfordernd, schwer erreichbare Jugendliche zu gewinnen. Dem wurde 
durch eine enge Zusammenarbeit mit Schulen und Schulsozialarbeit, durch persönliche An-

sprache und jugendgerechte Zugänge begegnet (z. B. Terminvereinbarungen über WhatsApp, 

offene Sprechzeiten). 
 

Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 
Nach Ende des Förderzeitraums wurde das Projekt an die Gegebenheiten angepasst und 

durch eine regionale ESF-Plus-Förderung finanziert. 
 

Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 

Für die zeitliche Planung ist zu beachten, dass die Mittelzusage erst relativ spät erfolgt und 
sich daraus der Startzeitraum bei neuen Projekten gegebenenfalls nach hinten verschieben 

kann. 
 

Kontakt: 

Diana Jäckel, Fachbereichsleitung Bildung & Beruf 
0721-35282060 

d.jaeckel@web.de / DurlacherHausdesBerufs@stja.de 
www.stja.de/durlacher-haus-des-berufs 

Logo des Trägers (Quelle: stja e.V.) 

Einblick in die Räumlichkeiten (Quelle: 
stja e.V.) 

mailto:d.jaeckel@web.de
mailto:DurlacherHausdesBerufs@stja.de
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Wege in die Zukunft – Empowerment für Jugendliche 

Just Now e.V. 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 
Schulen und sozialen Einrichtungen 

ESF-Plus-Zuschuss: 

58.452,53 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Konstanz 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 

Zielsetzung dieses sozialpädagogisch und bildungswissenschaftlich fundierten Projekts war 

die Förderung junger Menschen mit Unterstützungsbedarf in ihrer persönlichen, sozialen und 
beruflichen Entwicklung. Im Zentrum standen die Prinzipien des Empowerments, der Kompe-

tenzförderung sowie der nachhaltigen Integration in Ausbildungssysteme oder weiterfüh-
rende Bildungswege. 

Die Projektkonzeption basierte auf einem ganzheitlichen Ansatz, der die Teilnehmenden befä-
higen sollte, ihren Bildungs- und Berufsweg eigenverantwortlich zu gestalten. Die Zielgruppe 

umfasste insbesondere sozial benachteiligte und von Armut sowie Ausgrenzung bedrohte Ju-
gendliche im Raum Konstanz. Durch die systematische Reduktion individueller und strukturel-

ler Hemmnisse sowie durch gezielte Mentoring-Maßnahmen und die Vernetzung mit Akteuren 
der Wirtschaft sollten die Teilnehmenden in ihrer Selbstwirksamkeit gestärkt und zur aktiven 

Teilhabe befähigt werden. Die Angebote wurden differenziert auf die individuelle Leistungsfä-
higkeit abgestimmt und berücksichtigten sowohl formale als auch informelle Kompetenzen. 

 
Zielgruppe(n): 
Junge Menschen mit Unterstützungsbedarf in ihrer persönlichen, sozialen und beruflichen 

Entwicklung. 
 

Projektziel:  

Im Zentrum standen die Prinzipien des Empowerments, der Kompetenzförderung sowie der 

nachhaltigen Integration in Ausbildungssysteme oder weiterführende Bildungswege. 
 
Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Bei den interessierten Jugendlichen erfolgte zunächst eine detaillierte Aufnahme und Aus-

wertung des Verhaltensprofils zur Feststellung der Persönlichkeit und den vorhandenen Po-
tenzialen sowie eine genaue Erhebung der Ausgangslage zur Feststellung des individuellen 

Förderbedarfs. 

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 

Hohe Hemmschwelle zur aktiven Teilnahme (z. B. Angst vor Verpflichtungen, Unsicherheit), 

geringe Problembewusstheit bei den Jugendlichen, mögliche externe Faktoren wie Zeitman-

gel, fehlende Unterstützung im Umfeld oder Prioritätsänderungen. 
Es wurde zunächst versucht, weitere Jugendliche für die Teilnahme am Projekt zu gewinnen.    

Mit den letztendlich teilnehmenden Jugendlichen erfolgte schließlich die Konzentration auf 
deren erfolgreiche Teilnahme. 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 
Das auf ein Jahr angelegte Projekt wurde mit Ablauf des Kalenderjahres ordnungsgemäß ab-

geschlossen. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 
Je nach konkreter Zielgruppe kann es erforderlich sein, zunächst die Motivation der Teilneh-

mer so weit zu stärken, dass die Hemmschwelle zur aktiven Teilnahme möglichst gering aus-

fällt. Angesichts des erheblichen organisatorischen und personellen Aufwands ist es zudem 

vorteilhaft, bereits im Vorfeld des Projekts eine ausreichend große Anzahl an interessierten 

und teilnahmebereiten Kandidaten zu gewinnen.  

 

 
Kontakt: 

Jörn Janzen 
07771 9143712 

info@sportradar.de  
https://www.der-sportradar.de  

 
 

 

 

 

Logo des Trägers (Quelle: Webseite Träger) 

Logo Sportradar (Quelle: Webseite) 

mailto:info@sportradar.de
https://www.der-sportradar.de/
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Perspektive Job- 
Zauberland 

BZE Mannheim gGmbH 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 
Jobcenter Mannheim 

ESF-Plus-Zuschuss: 
78.190,90 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Mannheim 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 

Im Freiraum der Kulturstätten erproben die Teilnehmenden neue berufliche Entwicklungs-
möglichkeiten, entdecken ihre Potenziale und münden bestenfalls in Ausbildung oder Arbeit 

im Praktikumsbetrieb ein. Neu erworbene Kompetenzen eröffnen berufliche Perspektiven und 
messbare Fortschritte bei der Integration in den Arbeitsmarkt. 

 
Zielgruppe(n): 
Leistungsbeziehende (allein)erziehende Frauen mit und ohne Migrationserfahrung im SGB II-

Bezug der Stadt Mannheim, die zweite Gruppe besteht überwiegend aus Ukrainerinnen. 

 
Projektziel: 

Ziel des Projekts ist es, Frauen einen neuen Erfahrungsraum im Bereich Arbeit zu eröffnen. 

Dadurch wird ihr Selbstvertrauen gestärkt und ihnen werden neue berufliche Entwicklungs-
möglichkeiten aufgezeigt. Durch die Erprobung verschiedener beruflicher Tätigkeiten im 

Rahmen von Praktika in Kulturbetrieben entwickeln die Teilnehmenden konkrete berufliche 
Perspektiven. Im Zusammenspiel von praktischer Erfahrung und anschließender Reflexion 

nach jedem Praktikum werden den Teilnehmerinnen ihre persönlichen Stärken sowie die da-

für erforderlichen Kompetenzen bewusst. 
Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Unser Projekt bietet einen innovativen Rahmen zur beruflichen Erprobung. In Kooperation mit 
Mannheimer Kulturbetrieben wie Theatern, Kinos und Museen schaffen wir besondere Erfah-

rungsräume. Fernab konventioneller Praktika ermöglicht dieser kreative Ansatz den Teilneh-
merinnen, eigene Potenziale zu entfalten und neue berufliche Perspektiven in einem inspirie-

renden Umfeld zu entdecken. So wird die Joberprobung zu einer praxisnahen und zugleich 
motivierenden Erfahrung. 

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 
Herausforderungen wie mangelnde Kinderbetreuung und Sprachbarrieren wurden durch indi-

viduelle Lösungen bewältigt. Während manche Teilnehmerinnen wegen der Ferien abbrechen 
mussten, ermöglichten familienfreundliche Zeiten oder die Verschiebung auf das Folgeprojekt 

„Zauberland – Aufbruch“ (mit verbessertem Betreuungskonzept) die Fortführung. Sprachdefi-
zite wurden durch Begleitung vor Ort und Einzelcoachings ausgeglichen. Flexibilität und enge 

Abstimmung sicherten so den Projekterfolg. 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 
Die Erfahrungen aus „Perspektive Job Zauberland“ flossen direkt in das Folgeprojekt „Zauber-
land – Aufbruch“ ein. Teilnehmerinnen starteten Qualifizierungen oder nahmen Jobs auf. 

Zentrale Faktoren wie Kinderbetreuung, flexible Strukturen und individuelle Begleitung wur-
den konzeptionell gestärkt. Zudem wurden Kooperationen mit Mannheimer Kulturbetrieben 

für praxisnahe Erprobungsräume gefestigt. Das Projekt dient so als Basis für nachhaltige Ver-
besserungen bei der Förderung Alleinerziehender. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 

Wichtig für den Erfolg sind stabile Kooperationsstrukturen, etwa mit Kulturbetrieben, sowie 

ein flexibler, teilnehmerzentrierter Ansatz. Individuelle Lösungen für Arbeitszeiten und Kin-

derbetreuung sowie enge Abstimmung sichern passende Aufgabenprofile und eine nachhal-

tige Förderung. 

 

 
Kontakt: 

Ute Boba 
0621 10797-20 

ute.boba@bze-mannheim.de 
www.bze-mannheim.de 

 
 

 

Logo des Trägers (Quelle: BZE Mannheim gGmbH) 

Kulturstätte schaffen Freiraum (Quelle: BZE Mannheim gGmbH) 
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Schule im Blick – Schul- 
absentismus vorbeugen 

Interkulturelles Bildungszentrum 

Mannheim gGmbH 

 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 
Humboldt-Werkrealschule Mannheim, Stadt 

Mannheim, Campus Neckarstadt-West, SV 

Sandhofen 

ESF-Plus-Zuschuss: 
79.500,00 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 

Mannheim 

 

 

 

 
 
Kurzbeschreibung: 

„Schule im Blick – Schulabsentismus vorbeugen“ ist ein Projekt zur frühen Prävention von 
Schulabsentismus. Schwerpunkte sind die (Re-)Integration von Kindern mit schuldistanzier-

tem Verhalten (aktiver und/oder passiver Schulverweigerung) in ihre Klassengemeinschaft, 
die Stärkung der Erziehungskompetenz der Eltern sowie die aktive Unterstützung von Lehr-

kräften bei ihren Integrationsbemühungen. Die Erstellung eines Konzepts zum Umgang mit 
Schulabsentismus ist Teil der Maßnahme. 

 
Zielgruppe(n): 
Jugendliche der 5. und 6. Klassen der Humboldt-Werkrealschule Mannheim. 

 
Projektziel: 

Ziel des Projekts ist es, Synergien zwischen Lehrkräften, Eltern und Schülerinnen und Schü-

lern zu schaffen sowie förderliche Strukturen für den Schulbesuch in den Familien, im sozia-
len Umfeld und an der Schule zu etablieren. Konkrete Maßnahmen verbessern das Schul- 

und Klassenklima, ermöglichen Erfolgserlebnisse für Schülerinnen und Schüler, stärken und 

aktivieren Familien und nutzen vorhandene Netzwerke oder entwickeln diese weiter. 
 
Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Besonders ist, dass ein präventiver, niederschwelliger Ansatz verfolgt wird, bevor sich ein 
schulabsentes Verhalten etabliert. Bereits in den 5. und 6. Klassen werden gefährdete 

und/oder betroffene Schülerinnen und Schüler der Humboldt-Werkrealschule Mannheim in 
enger Zusammenarbeit mit den Lehrkräften identifiziert und durch gezielte Maßnahmen un-

terstützt. Es wird auch das soziale Umfeld der jungen Menschen aktiviert, so dass eine lang-
fristige Perspektive für einen erfolgreichen Schulbesuch entsteht. 

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 

Herausfordernd im Projekt war, dass schulabsente Schülerinnen und Schüler oder solche, die 
erste Anzeichen von schulabsentem Verhalten zeigten, oft nur schwer erreichbar und teil-

weise unverbindlich waren. Hilfreich waren aufsuchende Arbeit, Terminerinnerungen sowie 
wertschätzende und motivierende Gespräche. Dieser Umgang verstärkte mit der Zeit die An-

wesenheit und schaffte Anlässe für positives Feedback. 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 

Es wurde ein Konzept zum Umgang mit Schulabsentismus erstellt. Dieses bündelt bewährte 
Vorgehensweisen, Handlungsempfehlungen und praxisnahe Instrumente. Es dient als dauer-

haftes Arbeits- und Orientierungsinstrument für Lehrkräfte und Schulsozialarbeit und ermög-
licht die Weitergabe der Projekterfahrungen auch über den Projektzeitraum hinaus. Während 

der Projektlaufzeit wurden die Eltern in ihren Erziehungskompetenzen gestärkt, um schul-
freundliche Strukturen im Familienalltag nachhaltig aufzubauen. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 

Es lohnt sich, dranzubleiben, Neues auszuprobieren und ungewöhnliche Wege zu gehen – im-

mer mit wertschätzendem Blick und in enger Zusammenarbeit mit den Adressaten der Projek-

tarbeit. 

 

 
Kontakt: 

Elvira Stegnos 

0621 40071205  

elvira.stegnos@ikubiz.de  
https://ikubiz.de/  

Logo des Trägers (Quelle: IKUBIZ) 

Präventiv gegen Schulabsentismus (Quelle: IKUBIZ) 

mailto:elvira.stegnos@ikubiz.de
https://ikubiz.de/
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Kommunikations- 
kompetenz stärken 

Stadt Mannheim 

 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 

Mannheimer Abendakademie 

ESF-Plus-Zuschuss: 

53.252,22 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Mannheim 

 

 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 

In Kitas sind zunehmend Fachkräfte angestellt, die aus unterschiedlichen Ländern kommen 

und damit verschiedene Qualifikationen, kulturelle Prägungen und Kommunikations- und 
Sprachkompetenzen haben. Diese Vielfalt stellt alle Beteiligten vor Herausforderungen. Fach-

begriffe sind oftmals nicht bekannt, Vorgehensweise in der Elternarbeit nicht vertraut. So be-
steht Unsicherheit in der Interaktion und Kommunikation. Der Kommunikationskurs unter-

stützt die Fachkräfte in der Verbesserung der Interaktionskompetenz im beruflichen Kontext.  
 
Zielgruppe(n): 

Pädagogische Fachkräfte und Auszubildende mit Deutsch als Zweit- oder Drittsprache und 

Unsicherheiten in der mündlichen und schriftlichen Deutschanwendung im pädagogischen 

Alltag. 
 
Projektziel: 

Verbesserung der Interaktionskenntnisse und Erwerb der spezifischen Fachsprache in 

Deutsch. Verbesserung der Integration im Berufsfeld und im Team. 

 

Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Angepasst auf den individuellen Lernstand und die Herausforderungen im beruflichen Alltag 
wurden Aufgaben und Inhalte ausgewählt und angepasst. Beruflich relevante Fachbegriffe 

und Gesprächsanlässe werden in verschiedenen Lernsettings gelernt und erprobt. Dies ge-
schah in wöchentlichen Präsenzveranstaltungen und in digitalen Lernformaten der Mannhei-

mer Abendakademie. 

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 

Neben dem bestehenden Personalmangel in den Einrichtungen stellten auch unterschiedli-
che Sprachstände, die hohe Belastung im Arbeitsalltag sowie begrenzte zeitliche Ressourcen 

Herausforderungen im Kursverlauf dar. 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 
Aufgrund der positiven Projektergebnisse und der erkennbaren Bedarfe wird der entwickelte 

Sprach- und Kommunikationskurs weiterhin angeboten und fortgeführt. Die Finanzierung des 
Angebots erfolgt nach Projektende aus eigenen Mitteln, die innerhalb des zuständigen Fach-

bereichsbudgets generiert werden. Dadurch wird sichergestellt, dass die im Projekt entwi-
ckelten Strukturen, Inhalte und Methoden dauerhaft in das reguläre Fortbildungsangebot in-

tegriert werden können. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 
Soziale Innovationsprojekte leben von neuen Ideen, Perspektiven und Methoden. Wer neugie-

rig bleibt und aktiv mitmacht, profitiert am meisten. 
Kontakte zu anderen Teilnehmenden, Coaches, Unternehmen oder Organisationen aufbauen 

und nutzen. Diese können langfristig hilfreich sein – beruflich und persönlich. Innovative Pro-

jekte testen oft neue Wege. Nicht alles funktioniert sofort perfekt – wichtig ist, daraus zu ler-

nen. Fehler sind gute Entwicklungschancen im Projekt. Das Erstellen einer Risikoanalyse mit 

möglichen Stolpersteinen hilft, vorbereitet zu sein. Workshops, Beratungen, Weiterbildungen 

oder Mentoring-Angebote von EPM+ (ESF-Plus-Projekte managen) können wir sehr empfeh-

len und sie sollten möglichst umfassend genutzt werden. 

Kurz gesagt: Nutzen Sie die Chance, Neues auszuprobieren, Kontakte zu knüpfen und eigene 
Ideen einzubringen – Soziale Innovation lebt vom Mitmachen. 

 

 
Kontakt: 
Stadt Mannheim 

Fachbereich Tageseinrichtungen für Kinder 
Q5, 22 

68161 Mannheim 
E-Mail: Kindertageseinrichtungen@mannheim.de  

Logo des Trägers (Quelle: Stadt Mannheim) 

Fachkräfte stärken (Quelle: Stadt Mannheim) 

mailto:Kindertageseinrichtungen@mannheim.de
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Netzwerk Schulabbruch 

Das andere SchulZimmer  

gemeinützige UG 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 

- 

ESF-Plus-Zuschuss: 

58.804,00 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Mannheim 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 

Aufbau eines lokalen Netzwerks in Mannheim zur Prävention von Schulabsentismus und 
Schulabbruch. Ziel ist ein koordiniertes Vorgehen zentraler Akteure, um betroffene junge 

Menschen (15 bis 27 Jahre) frühzeitig zu erreichen, individuell zu begleiten und nachhaltige 
Lösungen zu entwickeln. Durch Austausch, Beratung und Prävention soll Schulabbruch redu-

ziert und Unterstützung besser zugänglich gemacht werden. 

 
Zielgruppe(n): 

Die Zielgruppe umfasst junge Menschen im Alter von 15 bis 27 Jahren in Mannheim, die von 

Schulabsentismus betroffen sind, also regelmäßig dem Unterricht fernbleiben oder gefährdet 

sind, die Schule abzubrechen. Dazu zählen sowohl aktuell schulpflichtige Jugendliche als 
auch junge Erwachsene, die die Schule bereits ohne Abschluss verlassen haben. Einbezogen 

werden auch ihre Bezugspersonen (z. B. Eltern, Sorgeberechtigte), die im Unterstützungspro-
zess eine wichtige Rolle spielen. Oft fehlt den Betroffenen der Zugang zu passenden Hilfsan-

geboten oder eine klare Anlaufstelle. 
 

Projektziel: 

Ziel des Projekts ist es, in Mannheim ein funktionierendes Netzwerk zentraler Akteure im Bil-

dungs- und Sozialbereich aufzubauen. Gemeinsam sollen abgestimmte Handlungsansätze 

entwickelt werden, um schulabsentes Verhalten frühzeitig zu erkennen und wirksam darauf 
zu reagieren. Betroffene junge Menschen werden individuell unterstützt, um Schulabbrüche 

zu vermeiden und bei Bedarf nachhaltige Perspektiven zu entwickeln. 
 
Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Innovativ ist der systematische Aufbau eines lokalen Netzwerks, das alle relevanten Akteure 
im Bildungs- und Sozialbereich verbindlich zusammenbringt und ein abgestimmtes Vorgehen 

ermöglicht. Statt isolierter Einzelmaßnahmen entsteht ein präventiver Ansatz, der frühzeitig 
auf schulabsentes Verhalten reagiert. Die enge Zusammenarbeit und individuelle Begleitung 

schaffen passgenaue Lösungen und können als übertragbares Modell für andere Kommunen 
dienen. 
 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 
Die Entwicklung gemeinsamer Ziele und eines koordinierten Vorgehens sind anspruchsvoll – 

typisch für frühe Netzwerkphasen mit unterschiedlichen institutionellen Logiken, Zuständig-
keiten und Prioritäten. Es braucht Zeit, Moderation und den gemeinsamen Willen zur Verbind-

lichkeit. Die Projektkoordination ist dabei zentral: als organisatorische Schnittstelle und zu-
gleich als Vertrauensperson für Betroffene und Netzwerkpartner. 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 

Die aufgebauten Strukturen ermöglichen eine Weiterführung über den Förderzeitraum hinaus. 

Das Mannheimer Netzwerk ist aktiv, Austausch und Kommunikation sind etabliert. Ziel ist eine 
gemeinsame, institutionell verankerte Trägerschaft mit klaren Verantwortlichkeiten. Beratung 

und Begleitung laufen weiter. Zugleich dient das Projekt als übertragbare Blaupause, gestützt 

durch regionale und landesweite Vernetzung. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 

Alle relevanten Akteure früh einbinden und echte Zusammenarbeit fördern. Zeit für Ver-
trauen und Abstimmung einplanen. Klare Koordination sichern, flexibel auf Bedarfe reagie-
ren, praxisnah mit Betroffenen arbeiten und Ergebnisse so dokumentieren, dass sie übertrag-
bar sind. 

Kontakt: 
Ute Schnebel 

0621 48495171 
ute.schnebel@das-andere-schulzimmer.de 

https://www.das-andere-schulzimmer.de/ 

Logo des Trägers (Quelle: Das andere SchulZimmer) 

 Mit Netzwerkarbeit ans Ziel (Quelle:  
Das andere SchulZimmer) 
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basecamp Kick-Start 

JOBLINGE gAG Metropolregion  

Rhein-Neckar 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 

- 
ESF-Plus-Zuschuss: 

51.860,72 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Mannheim 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 

Basecamp Kick-Start schafft für Jugendliche, die sich am Übergang zwischen abgeschlosse-

nem Ausbildungsvertrag und dem Eintritt in die Ausbildung befinden, einen Ort der Begeg-

nung und Förderung sowie eine spezifische Vorbereitung auf die Ausbildung. Es unterstützt 

benachteiligte Jugendliche vor Ausbildungsbeginn durch sozialpädagogische Begleitung, 

Nachhilfe und Softskill-Workshops. Ziel ist es, Abbrüche zu reduzieren und eine erfolgreiche 
Berufsintegration zu fördern.  

 
Zielgruppe(n): 
Die Hauptzielgruppe von basecamp Kick-Start sind sozial benachteilige Jugendliche, über-

wiegend mit Migrations- oder Fluchterfahrung. 

 
Projektziel: 

Geringer qualifizierten Jugendlichen den Einstieg in die Ausbildung zu erleichtern und vor-

zeitige Vertragslösungen und Ausbildungsabbrüche zu vermeiden.   
 

 
Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 
Die Innovation von Basecamp Kick-Start liegt darin, eine kritische Lücke im Übergang von der 
Schule in die Ausbildung zu schließen. Das Projekt unterstützt Jugendliche, die bereits einen 

Ausbildungsvertrag unterschrieben haben, aber vor Ausbildungsbeginn noch Unterstützung 
benötigen – eine Phase, die von anderen Programmen nicht abgedeckt wird. Mit maßge-

schneiderter Nachhilfe, Soft-Skill-Trainings und individueller Betreuung wird der Übergang 
erleichtert und der Ausbildungsweg, besonders für niedrigqualifizierte Jugendliche, gesi-

chert. 

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 

Im Großen und Ganzen gab es wenige Herausforderungen und das Projekt wurde gut ange-
nommen. Gegen Ende der Testphase kurz vor Ausbildungsbeginn ließ die Anwesenheit et-
was nach. Sowohl für Workshops als auch für die Nachhilfe wurde es teilweise schwieriger, 
die Teilnehmenden zu motivieren. Da Kick-Start vollständig auf Freiwilligkeit basiert und Un-
ternehmen ihre Azubis lediglich zur Teilnahme ermutigen können, wollen wir hierfür in den 
kommenden Jahren Lösungsansätze entwickeln. Denkbar wäre etwa, Unternehmen noch 
stärker in die Gestaltung einzubinden oder im Vorfeld verbindlichere Absprachen mit Teil-
nehmenden zu treffen, z.B. durch ein gezieltes Erwartungsmanagement. 

Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 

Das Projekt wird von JOBLINGE aktuell sowohl in Mannheim als auch Stuttgart weiter fortge-
führt – in Mannheim über die Deutsche Fernsehlotterie und in Stuttgart 2026 ebenfalls über 

den ESF+. Aufgrund der zahlreichen positiven Rückmeldungen werden bereits an weiteren 

JOBLINGE-Standorten Förderanträge gestellt. Die JOBLINGE-Initiative hat deutschlandweit 

über 30 Standorte. Ziel ist es, eine Übertragung des Projekts auf weitere Städte sicherzustel-

len. Die Projektergebnisse und Erfahrungen aus Mannheim dienen dabei als Vorbild. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 

Nutzen Sie die Gelegenheit, neue Ansätze auszuprobieren und innovative Konzepte umzuset-
zen. Für uns war es eine großartige Chance, etwas außerhalb der gewohnten Wege auszupro-

bieren und dabei wertvolle Erfahrungen zu sammeln. 

 

 
Kontakt:  

Lavan Sabir  
01520 9076843 

lavan.sabir@joblinge.de 
www.joblinge.de 

Logo des Trägers (Quelle: Joblinge) 

Maßgeschneiderte Nachhilfe für Teilnehmende (Quelle: Joblinge) 
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Democratic Girls OG 

IN VIA Freiburg e.V.  

 

 

 

 

 

 

 
 
In Kooperation mit: 

- 
ESF-Plus-Zuschuss: 

25.601,03 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Ortenaukreis 

 

 
Kurzbeschreibung: 

Über 12 Monate stärkten wir die Teilnehmenden durch intensive und methodisch vielfältige 
sozialpädagogische Gruppenarbeit sowie Bildungsfahrten und Exkursionen ganzheitlich in 

ihrer Persönlichkeit. Dabei nutzten wir ausgehend von vereinzelten Erfahrungen mit Elemen-
ten der Demokratiebildung in noch unerprobtem Umfang den Hebel der politischen Bildung, 

um Entwicklungsprozesse bei der Zielgruppe in Gang zu setzen. 

 
Zielgruppe(n): 

18 Schülerinnen ab Klasse 5 mit Fluchthintergrund aus Offenburg und umgebenden Gemein-
den des Ortenaukreises. 

 
Projektziel: 

Förderung von Eigenständigkeit, Ausbildungsnähe und Bildungsambition geflüchteter Mäd-

chen.  
 
Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Erstmals nutzten wir im geförderten Projekt gezielt den Hebel der politischen Bildung, um ge-
flüchtete Mädchen zu empowern. Unsere langjährige Erfahrung in der Mädchenarbeit hatte 

uns gelehrt, dass Berufsorientierung und die Förderung von ausbildungs- und 

berufsrelevanten Kompetenzen dann effektiv ist, wenn junge Migrantinnen grundsätzlich in 

die Lage versetzt werden, ihre Zukunft selbstbewusst zu planen. Ein umfassendes Verständ-
nis davon, was es bedeutet, Bürgerin einer Demokratie mit Rechten und Pflichten zu sein, so-

wie Kenntnis der Institutionen, die die Demokratie in Deutschland und Europa ausmachen, 
zeigte sich als wertvolle Grundlage dafür.  

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 
Die breite Altersspanne der Teilnehmerinnen machte während der ersten Projektphase eine 

Binnendifferenzierung nötig. Die Gruppe wurde daher in zwei Teilgruppen aufgeteilt, um die 
Gruppenangebote altersgerecht ausgestalten zu können. In der jüngeren Gruppe lag der Fo-

kus auf den Grundlagen demokratischer Werte und der Förderung sozialer Kompetenzen. 
Diese zeigten sich als gute Grundlage, um ein Verständnis von Demokratie zu fördern, da sie 

die Fähigkeit stärken, respektvoll und konstruktiv in einer pluralistischen Gesellschaft mitei-
nander zu kommunizieren und zusammenzuarbeiten. Mit den älteren Mädchen konnten wir 

vertiefter komplexe Themen wie soziale und politische Teilhabe, den Umgang mit Fake News, 
Nachrichten in einfacher Sprache oder das Grundgesetz bearbeiten. Sechs Teilnehmerinnen 

entschieden sich, mit der pädagogischen Projektleiterin zu den Jugendpolitiktagen nach Ber-
lin zu fahren, um dort politische Partizipation zu erleben. 
 

Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 
Dank eines Zuschusses einer regionalen Förderstiftung können wir die Arbeit mit der Ziel-

gruppe aktuell fortführen, aber in deutlich geringerem Umfang. Teilnehmerinnen, die aufgrund 
schulischer und/oder beruflicher Beanspruchung nur noch schwer an Gruppenangeboten 

teilnehmen können, bieten wir verstärkt an, über Einzelgespräche mit unserer pädagogischen 
Fachkraft in Kontakt zu bleiben. Die zwei Teilnehmerinnen, die gegen Ende der Projektlaufzeit 

zur EU-Kommission nach Brüssel eingeladen wurden, um die „Democratic Girls“ dort vorzu-
stellen, sind mittlerweile Mitglieder des EU-weiten YES Forums.  
 

Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-
ten? 

Unserer Erfahrung nach kommt der Ausbildung, dem fachlichen Profil und dem Engagement 
der im Projekt eingesetzten Fachkraft eine wesentliche Bedeutung zu. Für unsere spezifische 

Zielgruppe ist eine in unterschiedlicher Hinsicht sensible und lebensweltnahe Ansprache 
wichtig. Daher ist es von Vorteil, wenn Fachkräfte sich bereits mit Gender- und Diversity-The-

men auseinandergesetzt haben, und sich mit dem Ziel einer diskriminierungsfreien Gesell-

schaft identifizieren. 

 
Kontakt: 
Hanna Panther, Regionalleitung 

0781 919728320 
Hanna.Panther@INVIA-Freiburg.de 

www.invia-freiburg.de 

Logo des Trägers (Quelle: IN VIA Freiburg) 

Democratic Girls im Juni 2025 in Berlin  
(Quelle: IN VIA Freiburg) 
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SPRINT-Sprache  
innovativ lernen  

Afög Ortenau 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 

Ortenau Jobcenter 
ESF-Plus-Zuschuss: 

58.043,00 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Ortenaukreis 

 

 
 
Kurzbeschreibung: 

Zahlreiche Faktoren können die Aufnahme einer Beschäftigung erschweren – bei Menschen 
mit Migrationshintergrund steht dabei insbesondere der Erwerb der deutschen Sprache im 

Vordergrund. Ein erfolgreicher Spracherwerb bildet die zentrale Grundlage für Integration so-

wie für die Weiterentwicklung beruflicher Kompetenzen. Vor diesem Hintergrund sehen wir 

einen besonders hohen und dringenden Handlungsbedarf darin, Menschen mit Migrations-
hintergrund und/oder Fluchterfahrung gezielt zu unterstützen. Insbesondere möchten wir 

jene erreichen, die durch die „üblichen“ BAMF-Sprachkurse und Sprachförderangebote nicht 
angesprochen werden, diese vorzeitig abgebrochen oder ohne den gewünschten Erfolg abge-

schlossen haben. Unser Projekt setzt genau hier an und begleitet diese Menschen auf ihrem 

Weg zu sprachlicher, sozialer und beruflicher Integration. 

 
Zielgruppe(n): 

Die Zielgruppe von „Sprint“ sind Kehler Migrantinnen und Migranten im Bürgergeldbezug, die 

in herkömmlichen Sprachkursen kein ausreichendes Sprach-Niveau erreichen konnten. 

 
Projektziel: 

Förderung der individuellen Sprachkompetenz und des Selbstvertrauens der Teilnehmenden 

sowie Beratung der Teilnehmenden. Niederschwellige Wissens- und Informationsvermittlung. 

Nachhaltige Einbindung der Teilnehmenden im Gemeinwesen durch den Aufbau von Netz-
werken. Förderung der Selbständigkeit beim Besuchen von Institutionen und Einrichtungen. 

Lebens- und Zielplanung zum Erreichen persönlicher und beruflicher Ziele. Motivation der 

Teilnehmenden, so dass sie nach der Teilnahme an weiterführenden Maßnahmen teilnehmen 

können. Vermittlung in Arbeit.  
 
Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Die Innovation unseres Projekts besteht in der konsequenten Ausrichtung auf aktives, erfah-
rungsbasiertes Lernen. Sprache wird nicht nur vermittelt, sondern in realen Handlungssituati-

onen erlebt und angewendet. So üben wir beispielsweise beim Maskenbasteln die trennbaren 
Verben. Bei unseren Arbeiten in der Holzwerkstatt erfahren die Teilnehmenden, was die Be-

griffe „sägen, hobeln, bohren“ bedeuten. Durch selbst entwickelte Lernsettings, die wir fort-
laufend erproben und bei Erfolg weiterentwickeln, schaffen wir ein flexibles, wirksames Kon-

zept der Sprachförderung. 

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 
Schwierig war es, auf die unterschiedlichen Niveaus der Sprachkenntnisse zu Beginn adäquat 

zu reagieren. Wir haben diese Problematik dadurch gelöst, dass wir zeitweise getrennte Grup-
pen angeboten haben oder, falls dies nicht möglich war, mit unterschiedlichen Arbeitsange-

boten die Teilnehmenden auf ihrem Niveau unterstützt haben. Außerdem war es uns auch im-
mer wichtig, in Kleingruppen „fittere“ Teilnehmende mit „schwächeren“ zusammenarbeiten zu 

lassen. Leistungsstärkere Personen profitieren von der Weitergabe ihres Wissens dabei ge-
nauso wie schwächere, die sich in der kleinen Gruppe im Team trauen, auch mehrmals nach-
zufragen. Eine weitere Herausforderung war 2025 die Tatsache, dass ein Großteil der Teilneh-

menden aus der Ukraine stammte und wir immer wieder die deutsche Sprache als einzige Un-
terrichtssprache durchsetzen mussten. Aber dank langjähriger Lehrerfahrung des eingesetz-

ten Personals ist auch dies meist gelungen. 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 

Das Projekt wurde in 2026 in leicht abgeänderter Form in Kehl fortgeführt und wird hoffent-

lich in der Zukunft verstätigt. Aus Perspektive des Ortenau Jobcenters ist das Projekt für die 

Kehler Migrantinnen und Migranten sehr wertvoll. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-
ten? 

Setzen Sie auf praxisnahes, handlungsorientiertes Lernen und entwickeln Sie eigene Aktivitä-
ten, in denen Sprache im Tun angewendet wird. Kreative Formate wie Spiele oder Bastelange-

bote schaffen ein motivierendes Lernumfeld. Probieren Sie verschiedene Ansätze aus und re-

flektieren Sie regelmäßig deren Wirkung. 

 
Kontakt: 
Tim Gäbler 

0781 9342306 
Tim.gaebler@afoeg.de / www.afoeg.de  

Logo des Trägers (Quelle: Afög) 

Sprache erleben und anwenden (Quelle: Afög) 

mailto:Tim.gaebler@afoeg.de
http://www.afoeg.de/
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Zukunftswege 

AEF Spanische Weiterbildungsange-

bote e.V.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 

- 
ESF-Plus-Zuschuss: 

59.672,66 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Ortenaukreis 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 
Das Projekt verfolgt einen kultursensiblen und emphatischen Empowerment-Ansatz, der so-

wohl die realen Lebenserfahrungen und -bedingungen der Migrantinnen als auch die ländli-
chen Gegebenheiten berücksichtigt. Entscheidend ist in diesen Maßnahmen der pädagogi-

sche Ansatz, die Lebenswirklichkeit der Frauen aufzunehmen und ihre Erfahrungen zu reflek-
tieren, d.h. die AEF verfolgt hier einen sprach- und kultursensiblen Grundansatz mit einem 

migrationsempathischen Beratungsansatz.  

 
Zielgruppe(n): 

Zuwanderinnen aus der ländlichen Region Hornberg. 

 
Projektziel: 

Das AEF-Projekt „Zukunftswege“ verfolgt das Ziel, Zuwanderinnen in der ländlichen Region 

um Hornberg zu mobilisieren, zu stärken und ihre Zugangsbarrieren zum Arbeitsmarkt durch 

Beratung, Workshops und individuelles Coaching zu überwinden. 
 

 

Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 
Das strategische Ziel des AEF-Projekts „Zukunftswege“ ist es, die volle gesellschaftliche Par-

tizipation und Integration in den Arbeitsmarkt von Migrantinnen in der ländlichen Region des 
Schwarzwaldes um Hornberg zu erreichen. Das Projekt „Zukunftswege“ fokussiert sich auf die 

Frauen, die von anderen Programmen kaum erreicht werden. Innovativ ist der Ansatz, die 
Frauen selbst die Inhalte der Workshops bestimmen zu lassen. So konnte besonders auf die 

aktuellen Bedarfe der Frauen eingegangen werden. 

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 

Die Teilnehmerzahlen waren deutlich geringer als geplant. Es war wesentlich schwieriger als 
erwartet, Teilnehmerinnen aus Hornberg und dem Ortenaukreis zu einer Teilnahme in Präsenz 

an einem konkreten Termin zu bewegen. Als Grund wurden oft Zeitprobleme, Arbeit oder An-
forderungen der Familie genannt. 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 

Wir werden versuchen, das Bildungs- und Unterstützungsangebot besonders für Frauen in 
Hornberg und dem oberen Kinzigtal in geringerem Umfang weiter aufrechtzuerhalten und ein-

zelne Angebote durchzuführen. Die Zielgruppe der Frauen soll dauerhaft in den Blick genom-
men werden, eventuell sind ergänzende Angebote zu den bestehenden Integrationskursen 
möglich. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 
Der sprach- und kultursensible Grundansatz mit einem migrationsempathischen Beratungs-

ansatz hat sich sehr bewährt. Die Teilnehmerinnen konnten die Themen der Workshops ent-

sprechend ihrer Anforderungen selbst bestimmen, insofern wurde ein sehr gutes und dem Be-

darf der Frauen entsprechendes Workshop-Angebot durchgeführt. 

 

 
Kontakt: 

Karsten Overödder 
07833 9656377 

hornberg@aef-bonn.de 

aef-weiterbildung.de 

 
 

 
 

 
 

Logo des Trägers (Quelle: AEF) 

Themen selbst bestimmen (Quelle: AEF) 
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„Verrückt? Na und!“ 

Kreisjugendring Rems-Murr e.V. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 

Klinikum Schloß Winnenden/Zentrum für  
Psychatrie (ZfP) und Kreisdiakonieverband 

Rems-Murr (KDV) 

ESF-Plus-Zuschuss: 

71.831,22 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Rems-Murr-Kreis 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 

Das Präventionsprogramm zielt darauf ab, Schulklassen für psychische Gesundheit zu sensi-

bilisieren. Die Durchführung findet immer im Tandem aus fachlichen und persönlichen Exper-

ten statt. Dies unterscheidet es von herkömmlichen Unterrichtsmethoden zu diesem Thema. 
Als Regionalgruppe hatten wir bereits für die Umsetzung der „Verrückt? Na und?“ Präventi-

onsschultage explizit vor der originären Umsetzung der Präventionsarbeit Ausbildungs-
workshops, bei denen unsere Expert*innen passgenau geschult und vorbereitet wurden. Da-

bei wurden wir von „Irrsinnig Menschlich e.V.“ beraten, begleitet und haben die dafür notwen-
digen Materialien an die Hand bekommen. Unsere Regionalgruppe besteht aktuell aus 9 per-

sönlichen Experten und ca. 12 fachlichen Experten. Somit kommen bisher 9 Tandems zu-
stande. Im Jahr 2025 haben fünf Schulbesuche stattgefunden. 

 
Zielgruppe(n): 

Schülerinnen und Schüler der Klassenstufen 8 bis 13. 

Projektziel: 

Schülern und Schülerinnen werden zum Thema psychische bzw. seelische Gesundheit sensi-

bilisiert. Sie erwerben Kompetenzen im Umgang mit sich selbst und Betroffenen und erhalten 

Wissen über Angebote und Hilfsmöglichkeiten. Das Programm dient der Entstigmatisierung 
des Themas, der Personengruppe und des Hilfesystems. Es unterstützt die Inklusion von 

Menschen mit psychischer Erkrankung und stößt gesundheitsförderliche Prozesse in der 
Klasse an. Es geht darum, psychische Krisen anzusprechen, zu verstehen, zu erkennen und 

sich rechtzeitig Hilfe zu suchen, um Krisen leichter zu bewältigen. 
 
Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Die exemplarische Durchführung des Präventionsprogramms von „Irrsinnig Menschlich e.V.“ 
bzw. die Implementierung der Regionalgruppe stellt als solches einen innovativen Ansatz im 

Rems-Murr-Kreis dar. Damit ist die Prävention von psychischer Gesundheit von Jugendlichen 
im Kreis besser aufgestellt.  

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 
Der Aufbau der Regionalgruppe mit anschließender Schulung durch „Irrsinnig Menschlich 

e.V.“, hat einige Zeit in Anspruch genommen, weshalb wir erst im 2. Schulhalbjahr mit den 
Schulbesuchen starten konnten. Damit die Zusammenarbeit innerhalb der Regionalgruppe 

gut funktioniert und passende Tandems gebildet werden können, treffen wir uns einmal im 
Monat zum allgemeinen Austausch, zur Terminabsprache und zur Vor- und Nachbereitung der 

Schulbesuche. Die Koordination und Organisation dafür übernimmt die Steuerungsgruppe 
(ZFP, KDV und KJR). 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 
Die Regionalgruppe besteht weiterhin und es finden auch 2026 Schulbesuche statt. Die Schu-

len müssen die Kosten dafür aktuell selbst tragen. Es wird nach neuen Fördermöglichkeiten 

für die nächsten Jahre gesucht. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 

Gute Vernetzung und ggf. Kooperationen in der Region. 

 

 
Kontakt: 
Valeria Bieder 

07191 9070209 
valeria.bieder@jugendarbeit-rm.de 

www.jugendarbeit-rm.de 

 

Logo des Trägers (Quelle: Kreisjugendring Rems-Murr e.V.) 

Krisen bewältigen (Quelle: Kreisjugendring Rems-Murr e.V.) 
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Trio 

Diakonieverband Reutlingen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 

- 
ESF-Plus-Zuschuss: 
46.618,00 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 

Reutlingen 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 

18 geflüchtete Jugendliche aus der Ukraine entdeckten im Projekt TRIO neue Perspektiven: In 

zwei Gruppen mit je acht Treffen ging es nicht nur um Orientierung in Schule, Ausbildung und 
Beruf, sondern auch um psychoedukative Impulse – wie Stressbewältigung, Zielsetzung und 

den Umgang mit Frustration. Praktische Infos zu Schulabschlüssen, Bewerbungen und Prak-
tika wurden mit kreativen Methoden verknüpft, um Selbstvertrauen und Handlungsmut zu 

stärken. Einzelgespräche vor und nach der Gruppe halfen, persönliche Fragen zu klären und 
nächste Schritte zu planen.  

Das Besondere? Role-Models – meist Menschen mit eigenen Migrations- und Erfolgsge-
schichten – teilten ihre Erfahrungen und zeigten: „Du schaffst das auch!“ Das Ergebnis: mehr 

Lernbereitschaft, Motivation und das Gefühl „Ich kann das!“ – getragen von einer Gemein-
schaft, in der Lernen Spaß macht und Verbindung schafft. 

 
Zielgruppe(n): 
Geflüchtete ukrainische Jugendliche zwischen 15 und 18 Jahren. 

 
Projektziel: 

Unterstützung der Jugendlichen bei der Bewältigung der psychischen und sozialen Belas-

tungen der erzwungenen Migration, Verringerung des eigenen Stresserlebens und Stärkung 

der Bereitschaft zum Lernen und zur beruflichen Entwicklung, mehr Verständnis für das 

deutsche Bildungssystem und Ausbildungsmöglichkeiten sowie Planung der realistischen 
ersten Schritte in Richtung Wunschberuf.   
 
Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 
Die Innovation besteht in der flexiblen, individuellen Kombination von drei ressourcenorien-

tierten Unterstützungsangeboten: zwei muttersprachliche Formate und ein Angebot überwie-
gend auf Deutsch. Neben professioneller Fachberatung werden sozialräumliche Ressourcen 

aus der eigenen Community, Peergroup und dem Quartier aktiviert. Durch diese variable Ver-
knüpfung entsteht ein experimenteller Projektcharakter, der durch eine Evaluation begleitet 

wurde. 
 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 
Die größte Herausforderung war der begrenzte Zeitrahmen für den Aufbau eines Paten-Pools. 

Die geplante Akquise, Schulung und Begleitung der Paten ließ sich in der kurzen Projektlauf-
zeit nicht umsetzen. Stattdessen wurde das Konzept der „Rolemodels“ (meist Experten aus 

bestimmten Berufen mit Migrationshintergrund) entwickelt: Sie berichteten über ihre Berufs-
wege und standen bei Bedarf den teilnehmenden Jugendlichen als Ansprechpersonen zur 

Verfügung. 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 

Nach Abschluss des Durchführungszeitraums bilden die evaluierten Projektergebnisse die 
Grundlage für ein weiterentwickeltes Projektkonzept. Erfolgreiche und wirksame Projektbau-

steine sollen im Rahmen eines Folgeprojekts auf eine erweiterte Zielgruppe (Jugendliche mit 
Migrationshintergrund im Alter von 15 bis 18, unabhängig von ihrer Herkunft) sowie zusätzli-

che Standorte (neue Standorte und stärkere Berücksichtigung des ländlichen Raums) über-

tragen werden. Ein entsprechender Förderantrag wurde gestellt und bewilligt. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 

Wenn Sie ein sozial innovatives Projekt umsetzen möchten, bringen Sie mit Sicherheit ein fei-
nes Gespür für die Bedarfe Ihrer Zielgruppe mit. Nutzen Sie diese Chance – seien Sie mutig! 

Probieren Sie Ihre kühnen Ideen aus und setzen Sie Ihren Experimentiergeist in die Tat um. 
Gerade im sozialen Bereich entstehen oft die besten Lösungen, wenn man Neues wagt und 

etablierte Pfade verlässt. 

 
Kontakt: 

Tetyana Pikulska 
0179 4067183 

tetyana.pikulska@diakonie-reutlingen.de 
https://diakonie-reutlingen.de/angebot-8-1  

Logo des Trägers (Quelle: Diakonieverband Reutlingen)  

Erfahrungen teilen 
(Quelle: Diakonieverband Reutlingen) 

https://diakonie-reutlingen.de/angebot-8-1
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Praxiszeit Plus 

Regionale Jugendagentur 

Job Central e.V. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 

DBS-Werkrealschule Weinheim, 
Kurpfalz-Realschule Schriesheim 

ESF-Plus-Zuschuss: 

24.225,00 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 

Rhein-Neckar-Kreis 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 

Schülerinnen und Schüler allgemeinbildender Schulen werden für einige Wochen vom Schul-

unterricht freigestellt, um in der Praxisphase des Projekts in verschiedenen Werkstätten 

(Holz, Fahrräder, Kreatives, etc.) und Arbeitsbereichen (Küche, Garten- und Landschaftsbau, 

etc.) sowie an Angeboten (Erlebnis- und Naturpädagogik, Sport und Bewegung, Ausflüge, 
etc.) unserer Lern-Praxis-Werkstatt teilzunehmen. Hier erhalten sie die Möglichkeit, neue 

Stärken und Interessen zu entdecken, positive Erfahrungen zu machen, Erfolgserlebnisse zu 
haben und in einem neuen Setting ihre eigenen Rollen und Verhaltensweisen zu ändern. Dar-

über hinaus werden sie individuell beraten und unterstützt, um die Probleme anzugehen, die 

einem regelmäßigem Schulbesuch im Wege stehen, und damit die „Rückführung“ in die 

Schule gut gelingt sowie die positiven Effekte des Projekts nachhaltige Wirkung zeigen.  

 
Zielgruppe(n): 

Schülerinnen und Schüler allgemeinbildender Schulen ab der 7. Klasse, die nicht mehr regel-
mäßig in die Schule gehen (Stichwort „Schulabsentismus“) und/oder kaum „beschulbar“ sind 

und/oder bei denen ein vorzeitiger Schulabbruch bzw. Schulausschluss droht. 

Projektziel: 

Förderung der Motivation für regelmäßigen Schulbesuch, das Erreichen eines Schulabschlus-

ses und der Entwicklung einer beruflichen Perspektive. 
 
Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Das Innovative des Projekts besteht in einer Kombination aus praktischen Angeboten und in-

dividueller Beratung und Unterstützung für Schülerinnen und Schüler , die bereits in jungem 
Alter nicht mehr regelmäßig am Unterricht teilnehmen und bei denen die Gefahr besteht, dass 

sie die Schule ohne Abschluss verlassen. Innovativ ist weiterhin, dass das Projekt eine zeitlich 
kurze „Intervention” darstellt, die dennoch sehr positive Wirkungen erzielt.   

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 

Da wir „Praxiszeit Plus“ im Jahr 2025 erstmals als Pilotprojekt durchführten, musste es zu-

nächst anlaufen und an den Schulen und bei den Schülerinnen und Schülern bekannt werden 
und Abläufe sowie die Kommunikation zwischen allen beteiligten Akteuren eingespielt wer-

den. Herausfordernd war insbesondere die zeitliche Planung der Projektteilnahmen, da sie 
sich (z.B. aufgrund von Prüfungszeiten) nicht gleichmäßig über das Schuljahr verteilten. Da-

her mussten wir auch Erfahrungen sammeln, in welchen Phasen des Schuljahres eine Projekt-
teilnahme möglich und sinnvoll ist. 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 
Das Projekt wird mit anderen finanziellen Mitteln fortgeführt und weiterentwickelt. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-
ten? 

Es ist ratsam, ein neues Projekt gemeinsam mit allen beteiligten Akteuren zu entwickeln (wie 

im Fall von „Praxiszeit Plus“ mit den kooperierenden Schulen), sich über den Verlauf und die 

Wirkungen des Projekts kontinuierlich auszutauschen, das Feedback der Teilnehmenden ein-

zuholen und sich die Flexibilität zu bewahren, bei Bedarf Anpassungen vorzunehmen. 

 

 
Kontakt: 

Katrin Hunsicker 
0176 47603125 

katrin.hunsicker@jobcentral.de 
www.jobcentral.de 

 
 

 
 

 

Logo des Trägers (Quelle: Regionale Jugendagentur 
Job Central) 

Interessen entdecken (Quelle: Regionale 
Jugendagentur Job Central) 

Motivation fördern (Quelle: Regionale Jugendagentur Job Central) 
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QualiKlass@GD  

Technische Akademie für berufli-

che Bildung Schwäbisch Gmünd 

e.V. 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 
Jobcenter Ostalbkreis, Stadt Schwäbisch 

Gmünd, Agentur für Arbeit, regionale  
Unternehmen 

ESF-Plus-Zuschuss: 
65.742,40 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Ostalbkreis 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 

QualiKlass@GD unterstützt erwerbstätige Menschen, die von Armut betroffen oder bedroht 

sind, durch individuelle Beratung und Zugang zu Weiterbildung. Gleichzeitig werden Unter-
nehmen sensibilisiert und beraten, um bessere Qualifizierungs- und Arbeitsbedingungen zu 

schaffen. Ziel ist es, Beschäftigungsfähigkeit zu stärken und nachhaltige Perspektiven zu er-
öffnen, die es ermöglichen, ohne Unterstützungsleistungen zu leben. 

 
Zielgruppe(n): 
Erwerbstätige Personen mit geringem Einkommen und ergänzenden Sozialleistungen, Wohn-

geld- und Bürgergeldempfängern in Beschäftigung, Personalverantwortliche und Führungs-

kräfte in Unternehmen. 

 
Projektziel: 

Verbesserung der Beschäftigungsfähigkeit und Teilhabechancen von armutsbetroffenen Er-

werbstätigen durch Beratung, Qualifizierung und betriebliche Sensibilisierung sowie Aufbau 

nachhaltiger regionaler Netzwerkstrukturen.  
 

 

Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Das Projekt adressiert erstmals gezielt die Gruppe der „Working Poor“ in Beschäftigung und 
verbindet individuelle Beratung mit betrieblicher Sensibilisierung. Durch die enge Zusammen-

arbeit von Jobcenter, Sozialamt, Bildungsträger und Unternehmen entsteht ein neuer, ganz-
heitlicher Ansatz, der sowohl individuelle als auch strukturelle Veränderungen ermöglicht. 

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 
Die Ansprache der Zielgruppe war herausfordernd, da Erwerbstätige selten direkten Kontakt 

zu Beratungsstellen haben und das Thema Armut oft schambesetzt ist. Durch niedrigschwel-
lige Angebote, neutrale Beratungsorte und den Ausbau von Kooperationen (z. B. über Stadt, 

Jobcenter und soziale Einrichtungen) konnte Vertrauen aufgebaut und Zugänge verbessert 
werden. 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 

Die entwickelten Ansätze werden in bestehende Strukturen der Technischen Akademie inte-
griert und weitergeführt. Unternehmen wurden befähigt, Qualifizierungsmaßnahmen eigen-

ständig umzusetzen. Zudem dient das Projekt als Grundlage für weiterführende Projekte wie 
„STARK“ und kann auf andere Regionen übertragen werden.  

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-
ten? 

Setzen Sie auf starke Netzwerke und niedrigschwellige Zugänge. Sensibilität im Umgang mit 
der Zielgruppe ist entscheidend. Erfolgreich sind Ansätze, die individuelle Beratung mit struk-

turellen Veränderungen in Betrieben verbinden. 

 

 
Kontakt: 

Michael Nanz  

07171 314407 

info@technische-akademie.de   

www.technische-akademie.de/qualiklassgd 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Logo des Trägers (Quelle: Technische Akademie  
Schwäbisch Gmünd e.V.) 

Perspektiven für Erwerbstätige in Armut (Quelle: Technische 
Akademie Schwäbisch Gmünd e.V.) 
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Respect Up! 

AWO Schwäbisch Hall 

 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 

- 
ESF-Plus-Zuschuss: 
25.518,58 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 

Schwäbisch Hall 

 

 

 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 

Das Projekt RESPECT UP! fördert sowohl das Wissen zu gesellschaftlichen und politischen 

Strukturen als auch eine stärkere Motivation von Jugendlichen zur Beteiligung an gesell-

schaftlichen Prozessen. Ziel ist die Schaffung von mehr Bewusstsein für die Werte Zusam-
menhalt, Vielfalt und Inklusion. Das Projekt regt die jungen Menschen an, selbst aktiv zu wer-
den und eigene Ideen und Themen in die Gesellschaft einzubringen. 
 
Zielgruppe(n): 

Jugendliche, ab Klasse 7. 

 
Projektziel: 

Jugendlichen grundlegende Kompetenzen für eine aktive Teilnahme an der Gesellschaft zu 

vermitteln. 
 

 

 

 

 

Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Das Innovative an „Respect Up!“ ist die Kombination aus politischer Bildung, Wertevermitt-

lung und echter Beteiligung – in einem flexiblen, praxisnahen Format, das direkt an die Le-
benswelt von Jugendlichen anschließt. 

Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 

Besonders deutlich wurde, dass Jugendliche demokratische Prozesse erst durch konkretes 

Erleben als gestaltbar wahrnehmen. Viele äußerten den Wunsch nach mehr Zeit und Vertie-
fung der Inhalte. Zudem zeigte sich, dass das Projekt insbesondere Jugendliche erreicht, die 

durch klassische Angebote nur schwer angesprochen werden. 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 
Das Projekt wurde erfolgreich beendet. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-
ten? 

Sozial innovative Projekte sollten konsequent an der Lebenswelt der Zielgruppe ausgerichtet 
und gemeinsam mit ihr entwickelt werden. Entscheidend ist dabei die Verbindung von inhaltli-

cher Vermittlung und echter Beteiligung, sodass Teilnehmende nicht nur Wissen erwerben, 
sondern aktiv mitgestalten können. Eine modulare und flexible Projektstruktur erleichtert die 

praktische Umsetzung und ermöglicht Anpassungen an unterschiedliche Kontexte. Ebenso 

wichtig sind kooperative Netzwerke mit lokalen Partnern sowie ein niedrigschwelliger Zu-

gang, um die Zielgruppen effektiv zu erreichen. Schließlich sollte die angestrebte Wirkung 
von Beginn an mitgedacht und durch kontinuierliches Feedback überprüft werden, um die 

Qualität und Nachhaltigkeit des Projekts zu sichern. 

 

 
Kontakt: 

Tina Schüle 

0176 46556733 

tina.schuele@awo-sha.de 

www.awo-sha.de 
 

 
 

 

 

 

Logo des Trägers (Quelle: AWO Schwäbisch Hall.) 

Projektlogo (Quelle: AWO Schwäbisch Hall) 

Aus dem Projektflyer (Quelle: AWO Schwäbisch Hall.) 



 

 

3
0

 

Inspiring – Angebot für  
afrikanische Frauen 

Landratsamt Schwäbisch Hall, Amt 

für Migration 

 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 

- 
ESF-Plus-Zuschuss: 

21.023,54 EUR 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Schwäbisch Hall 

 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 

Gruppenangebot für afrikanische Frauen zur Förderung der Integration und Teilhabe, beglei-

tet durch psychologische Fachkräfte mit afrikanischen Wurzeln. Bausteine waren die Förde-
rung sozialer Kompetenzen, Hilfe zur Selbsthilfe, Konfliktlösungen und Umgang mit sozialen 

Normen.  

 
Zielgruppe(n): 

Afrikanische Frauen und Mütter. 

 

 

 
Projektziel: 

Ziel des Projekts war es, die gleichberechtigte Teilhabe der betreuten Frauen zu verbessern, 

die Frauen zu stärken und Perspektiven zu entwickeln. Im Coaching wurde auf geprägte Rol-

lenverständnisse, Erziehungsaufgaben und kulturelle Kenntnisse der Aufnahmegesellschaft 

eingegangen um die Teilhabe der Projektteilnehmerinnen zu verbessern. 
 
Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 
Wir wollten bewusst eine Zielgruppe in den Fokus stellen, die nach unseren Erfahrungen und 

Kenntnissen bisher vernachlässigt wurde. Ein Angebot dieser Art mit psychologischer Beglei-
tung und für Frauen und Mütter mit afrikanischen Wurzeln gab es bislang nicht. 

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 
Zugang zu den Teilnehmerinnen, Vertrauensaufbau, gegenseitige Toleranz, Erwartungshal-

tungen der Teilnehmerinnen, Bereitschaft zu Eigeninitiative, Verbindlichkeit des Angebotes 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 

Die Teilnehmerinnen haben im Laufe des Projekts Freundschaften geschlossen und ein Netz-
werk gebildet. Im Nachgang werden die Frauen durch eine Referentin in drei Terminen weiter-

hin begleitet und zur Selbsthilfe motiviert und angeleitet. In Einzelfällen konnte an Beratungs-
stellen und Regeldienste vermittelt werden. Ein Anschlussprojekt wird nicht angeboten. Aber 

die Teilnehmerinnen haben Kontakt zu den Projektmitarbeiterinnen und werden weiterhin un-
terstützt. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 
Bereitschaft, flexibel auf die Bedarfe von Projektteilnehmern reagieren zu können. Bereit-

schaft zur Offenheit und Respekt vor kulturellen Unterschieden. Eigenreflektion. Geduld. Er-

kenntnis, dass der Aufbau von Vertrauen eine wichtige Basis im Projekt ist und Zeit braucht. 

 

 
Kontakt: 
Frau Kerstin Furkert 

0791/755-7517 

k.furkert@LRASHA.de 

www.LRASHA.de 

 
 

 

 

 

Logo des Trägers (Quelle: Landratsamt Schwäbisch Hall) 

Bild zum Projekt (Quelle: Landratsamt Schwäbisch Hall) 
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EMPOWER Family 

biema – beruflich richtig platziert 

 

 

 

 

 
 

 
 

 
In Kooperation mit: 

Landratsamt Schwarzwald-Baar-Kreis 

ESF-Plus-Zuschuss: 

58.043,00 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Schwarzwald-Baar-Kreis 

 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 
„EMPOWER Family“ ist ein Pilotprojekt zur Vereinbarkeit von Beruf, Bildung und Care-Aufga-

ben. Es kombiniert moderne Coworking-Arbeitsplätze mit einer integrierten Betreuung für 

Kinder und Senioren (bis Pflegestufe 2) unter einem Dach. Ziel ist es, Eltern und pflegenden 

Angehörigen eine flexible Arbeitsumgebung zu bieten, während ihre Angehörigen professio-
nell betreut werden. Ergänzt wird dies durch ein innovatives Zeittausch-System zur gegensei-

tigen Unterstützung. 

 
Zielgruppe(n): 
Berufstätige Eltern, Menschen mit Pflegeverantwortung für Senioren, Unternehmen (als An-

gebot für Mitarbeitende) sowie Wiedereinsteiger in den Arbeitsmarkt. 

 
Projektziel: 

Verbesserung der Work-Life-Care-Balance durch die räumliche Zusammenführung von Ar-

beit und Betreuung sowie die Erprobung neuer sozialer Praktiken zur gegenseitigen Unter-
stützung im Alltag.  
 

Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Der Kern der Innovation liegt im „Alles-unter-einem-Dach“-Prinzip, das Coworking mit Mehr-
generationen-Betreuung (Kinder und Senioren) verknüpft. Statt isolierter Lösungen für ein-

zelne Lebensbereiche schafft das Projekt einen sozialen Raum für Begegnung und Entlas-
tung. Besonders hervorzuheben ist das Zeittausch-System, bei dem Teilnehmende sich ge-

genseitig bei Care-Aufgaben oder Alltagserledigungen unterstützen können, was soziale Iso-
lation mindert und Gemeinschaft stärkt. 

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 
Eine zentrale Herausforderung war die geringe Nutzung der Seniorenbetreuung trotz hoher 

Nachfrage im Vorfeld. Zudem lag die Gesamtauslastung an Wochentagen mit unter 20 % un-
ter den Erwartungen. Wir sind dem begegnet, indem wir den Fokus flexibler auf Ferienbetreu-

ungsangebote legten (Auslastung 80 %) und die Coworking-Flächen verstärkt für Netzwerk-
Events der Zielgruppe öffneten, um die Sichtbarkeit und Frequenz vor Ort zu erhöhen. 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 

Nach dem erfolgreichen Abschluss des Pilotzeitraums zum 31.12.2025 wird das Modell teils 
verstetigt. Die gewonnenen Erkenntnisse fließen in eine Erweiterung des Angebots für 2026 

ein, wobei der Schwerpunkt auf den Bereich Coworking und Events gelegt wird. biema nutzt 
die Infrastruktur weiterhin als „Best Practice“-Beispiel für soziale Innovation und plant, die er-
folgreiche Kinderferienbetreuung als festen Bestandteil beizubehalten. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 
Mut zur Lücke: Nicht jedes geplante Modul (wie die Seniorenbetreuung) wird sofort angenom-

men. Wichtig ist es, flexibel auf die tatsächliche Marktresonanz zu reagieren und den Fokus 

während der Laufzeit anzupassen. 100 % der Nutzer würden das Modell weiterempfehlen – die 

Qualität überzeugt! 

 
Kontakt: 

Jasmin Biermann-Gässler, Geschäftsleitung 
0771 89659950 

mail@biema.de 
www.biema.de 

 
 

 

 
 

 

 

 

Logo des Trägers (Quelle: biema) 

Einblicke in die Arbeit und das Gelände (Quelle: biema) 

Einblicke in die Arbeit (Quelle: biema) 
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Perspektive Zukunft 

LFA-moveo gGmbH 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 
AOK – die Gesundheitskasse Schwarzwald-Baar-Heuberg 

Agentur für Arbeit Rottweil-Villingen-Schwenningen  

ESF-Plus-Zuschuss: 
80.000,00 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Schwarzwald-Baar-Kreis 

 

 
Kurzbeschreibung: 

„Schlechte Chancen auf Rente wegen Erwerbsminderung“ – jedes Jahr werden sehr viele der 
eingehenden Anträge auf Erwerbsminderungsrente abgelehnt. Hier setzt unser Projekt an: 

Nach einem umfassenden Profiling unter Berücksichtigung fachärztlicher und psychologi-

scher Expertisen, werden zusammen mit dem Kunden mögliche Perspektiven und Zielsetzun-

gen erarbeitet. Die Reintegration in ein versicherungspflichtiges Arbeitsverhältnis ggf. durch 
den Abbau dysfunktionaler Verhaltensmuster und den Aufbau von Selbstwirksamkeit, Resilli-

enz und Perspektiven durch Qualifikation im persönlichen und beruflichen Bereich stehen im 

Fokus aller Bemühungen. 

 
Zielgruppe(n): 

Das Projekt „Perspektive Zukunft“ richtet sich an Kundinnen und Kunden der Agentur für Ar-

beit im Leistungsbezug nach §145 SGB III sowie an Versicherte der AOK Schwarzwald-Baar-
Heuberg im Krankengeldbezug. 

 
Projektziel: 

Ziel ist es, Menschen mit gesundheitlichen Einschränkungen nach einer Erkrankung beim 

Wiedereinstieg in das Berufsleben zu unterstützen und ihnen neue berufliche Perspektiven 
zu eröffnen. Gleichzeitig leistet das Projekt einen wichtigen Beitrag zur Fachkräftesicherung 

in der Region. 
 

Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Das Projekt ist sozial innovativ, da es eine bislang kaum erreichte Zielgruppe im Leistungsbe-
zug nach §145 SGB III sowie im Krankengeldbezug gezielt unterstützt. Neu ist insbesondere 

die enge, strukturierte Zusammenarbeit verschiedener Leistungsträger, die bislang selten ver-
netzt agierten. Durch diesen Austausch entstehen wertvolle Erkenntnisse und passgenaue 

Ansätze, um individuelle Wege zurück in Arbeit zu ermöglichen und bestehende Versor-
gungslücken zu schließen. 
 

Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 
Herausforderungen bestanden insbesondere in der Aktivierung der Zielgruppe, da die Teil-

nehmenden sich nach Beratung durch die AOK bzw. die Agentur für Arbeit eigeninitiativ mel-
den mussten. Zudem war der Einstieg häufig durch unvollständige Diagnostik sowie nicht ab-

geschlossene medizinische bzw. berufliche Rehabilitation erschwert. Die geplante Teilneh-
mendenzahl konnte vor diesem Hintergrund nicht erreicht werden. Stattdessen wurde der Fo-

kus bewusst auf eine intensivere Einzelfallarbeit gelegt, um diagnostische Lücken zu schlie-
ßen, Rehabilitationsprozesse anzustoßen und tragfähige Integrationsperspektiven zu entwi-

ckeln. Häufig übernahmen wir eine koordinierende Lotsenfunktion im Versorgungssystem. 
 

Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 

Einzelne Teilnehmende wurden in ein weiteres, rechtskreisübergreifendes Angebot überführt, 
wodurch die begonnene Stabilisierung und die berufliche Perspektiventwicklung fortgesetzt 

werden konnten. Die Projektergebnisse stoßen sowohl bei der AOK als auch bei der Agentur 
für Arbeit auf großes Interesse. Beide Akteure signalisieren bereits jetzt Bereitschaft, das Pro-

jekt in weiterentwickelter Form neu aufzulegen. Perspektivisch ist dabei die Einbindung eines 

zusätzlichen Partners – der Rentenversicherung – vorgesehen, um die rechtskreisübergrei-

fende Zusammenarbeit weiter zu stärken, Schnittstellen zu optimieren und insbesondere im 
Hinblick auf Rehabilitations- und Erwerbsminderungsfragen noch passgenauere Unterstüt-

zungsstrukturen zu schaffen. 
 

Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 

Neue Wege mutig gehen und kreative, auch unkonventionelle Lösungsansätze zulassen. Ge-
rade bei komplexen Fallkonstellationen hat sich gezeigt, dass standardisierte Verfahren oft 

nicht ausreichen. Stattdessen braucht es die Bereitschaft, „out of the box“ zu denken, indivi-
duelle Wege zu entwickeln und bestehende Strukturen flexibel zu nutzen oder weiterzuentwi-

ckeln. Entscheidend ist dabei ein offenes, vernetztes Handeln aller Beteiligten, um passge-

naue und nachhaltige Perspektiven für die Teilnehmenden zu ermöglichen. 
 

Kontakt: 
Alexandra Gaß-Miksad 

0741 94 258 -0 
info@lfa.org / www.lfa.org  

Logo des Trägers (Quelle: LFA-moveo gGmbH) 

Resilienz aufbauen (Quelle: LFA-moveo gGmbH) 

mailto:info@lfa.org
http://www.lfa.org/
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WAS – We are Strong! 

Blochinger Wichtele e.V. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 

- 
ESF-Plus-Zuschuss: 
33.821,99 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Sigmaringen 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 

Durch niedrigschwellige, aufsuchende Arbeit entstand Kontakt zu Migrantinnen. Vertrauen 
wurde aufgebaut und sie werden daraufhin zur Mitgestaltung der Begegnungsstätte und ge-

sellschaftlichen Teilhabe eingeladen. Die Frauen erlebten Selbstwirksamkeit, brachten Kom-

petenzen ein, erhielten Wertschätzung, verbesserten Deutschkenntnisse und wurden Teil ei-

ner Gemeinschaft. Dies stärkte ihr Selbstbewusstsein, erhöhte Chancen auf Erwerbstätigkeit 

und wirkte präventiv in vielen Lebensbereichen. 

 
Zielgruppe(n): 
Schon länger in Deutschland lebende Migrantinnen, die bisher keinen Zugang zu umfassen-

der gesellschaftlicher Teilhabe bzw. zum bürgerschaftlichen Engagement gefunden haben 

sowie neu zugewanderte Frauen. 

 
Projektziel: 

Frauen mit Migrationsgeschichte erlebten durch Mitwirkung bei Planung und Durchführung 

von Angeboten des Mehrgenerationenhauses Mengen Selbstwirksamkeit, Wertschätzung 

und Akzeptanz. Engagement wirkt sozialer Isolation und somit kognitivem Abbau und De-

pressionen entgegen und fördert die Chancen am ersten Arbeitsmarkt.  
 
Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Das Projekt überzeugte durch proaktive, niedrigschwellige Ansprache von Migrantinnen im 
Quartier. Innovativ ist die ganzheitliche psychosoziale Beratung, die alle Lebensbereiche 

(Sprache, Beruf, Familie, Gesundheit) begleitete. Durch Teilhabe an der Angebotsgestaltung 
wurde Selbstwirksamkeit gestärkt, während gleichzeitig Kompetenzen, Netzwerke und Chan-

cen auf Integration nachhaltig gefördert wurden. So entsteht eine sorgende Gemeinschaft, die 
präventiv wirkt und Empowerment ermöglicht. 

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 

Eine zentrale Herausforderung war der Zugang zu Frauen mit Zuwanderungsgeschichte, ins-
besondere zu neu zugewanderten oder sozial isolierten Teilnehmerinnen. Sprachliche Barrie-

ren und anfängliches Misstrauen erschwerten die Ansprache. Durch aufsuchende Formate (z. 
B. in Kitas, Läden, Tafelladen), den Einsatz von Dolmetscherinnen sowie niedrigschwellige 

Angebote, wie gemeinsame Frühstücke oder die Entwicklung einer Nähstube, konnte Vertrau-
en aufgebaut und eine kontinuierliche Beteiligung erreicht werden. 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 
Die entwickelten Strukturen wurden erfolgreich im Mehrgenerationenhaus MenschenRäume 

Mengen verankert. Der Runde Tisch der Frauen, interkulturelle Veranstaltungen (z. B. orthodo-
xes Weihnachten, Weltfrauentag) sowie praktische Angebote, wie die Nähstube/Änderungs-

schneiderei, werden fortgeführt. Gemeinschaftliche Engagement-Formate bleiben bestehen. 
Viele Frauen engagieren sich weiterhin bei uns. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 

Frühzeitig Vertrauen zur Zielgruppe aufbauen, flexibel auf Bedarfe reagieren und echte Betei-

ligung ermöglichen. Niedrigschwellige Zugänge und starke Netzwerke vor Ort sind entschei-

dend. Sozial innovative Ansätze gelingen besonders dann, wenn Zielgruppen aktiv mitgestal-
ten können. 

 

 
Kontakt: 

Cheyenne Spies 

0173 7806538 
info@menschenraeume.de 

www.menschenraeume.de 

  

Logo des Trägers (Quelle: Blochinger Wichtele e.V.) 

Begegnungen mitgestalten (Quelle: Blochinger Wichtele e.V.) 
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TAU – Teilhabe, Aktivierung,  
Unterstützung 

sbr – gemeinnützige Gesellschaft  

für Schulung und berufliche  

Reintegration mbH  

 

 

 

 
In Kooperation mit: 
Landeshauptstadt Stuttgart 

ESF-Plus-Zuschuss: 
79.748,50 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Stuttgart 

 

 
Kurzbeschreibung: 

Unser Projekt richtet sich an substituierte und suchtmittelabhängige Menschen, die vom be-
stehenden Hilfesystem bislang nicht oder nur unzureichend erreicht wurden. Ziel ist es, sie 

direkt an ihren „Begegnungsstätten“ anzusprechen. Dazu suchen wir die Szene aktiv auf und 
bieten geeignete Beschäftigungs- und Arbeitsangebote an. Wir vermeiden bewusst Hürden 

wie lange Wege oder umfangreiche Antragstellungen, da diese das Klientel häufig überfor-

dern. Unser Angebot kann spontan und ohne Vorbedingungen angenommen werden. Das Ar-

beitsangebot ist niederschwellig ausgestaltet.  

 
Zielgruppe(n): 

Substituierte und suchtmittelabhängige Frauen und Männer mit und ohne Migrationshinter-
grund, die vom bestehenden Hilfesystem bisher nicht oder nur unzureichend erreicht wurden, 

bzw. sich davon distanziert haben. 

 
Projektziel: 

Die Identifizierung von Menschen, die bislang in keiner Statistik erfasst sind. Erhoben werden 

Daten zu Geschlecht, Herkunft, Alter, Art der konsumierten Drogen sowie zur Dauer der Ab-

hängigkeit bei Substituierten und suchtmittelerkrankten Personen. Auf dieser Grundlage soll 
ein möglichst zielgruppennahes, an den Einschränkungen orientiertes Angebot entwickelt 

werden, das schrittweise an Beschäftigung heranführt. Zudem sollen für Substituierte und 
 

 

Drogenkonsumierende Anreize für den Übergang in das bestehende Hilfesystem geschaffen 
werden. 
 

Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 
Die Zugangsvoraussetzungen sind bewusst unbürokratisch und niederschwellig gestaltet. Es 

handelt sich um ein reguläres Arbeitsverhältnis und nicht um eine Maßnahme. Vergleichbare 
regionale Angebote für diese Zielgruppe bestehen derzeit nicht. 
 

Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 
Durch veränderte Rahmenbedingungen (z. B. Konsumräume), witterungs- und jahreszeitbe-

dingte Einflüsse sowie unterschiedliche Angebote und Aktivitäten veränderten sich die von 

der Zielgruppe frequentierten Aufenthaltsorte fortlaufend. Die kontinuierliche Erreichung der 

Zielgruppe stellte daher einen stetigen Anpassungsprozess dar. Parallel dazu wurden die 
Netzwerke durch neue Kooperationspartner im Präventionsbereich sowie durch die Einbin-

dung lokaler Netzwerke erweitert. Die Erreichbarkeit der Zielgruppe und die Nachfrage nach 
dem Angebot lagen deutlich über den ursprünglichen Erwartungen zu Projektbeginn. Auf-

grund der finanziellen Begrenzungen mussten die Aufnahmen jedoch monatlich limitiert wer-
den, um eine kontinuierliche Präsenz und Verlässlichkeit des Angebots sicherzustellen. 
 

Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 

Durch die im Rahmen des Projekts erhobenen Daten und Erkenntnisse wurde ein deutlich hö-

herer Bedarf innerhalb Stuttgarts sichtbar. Vor diesem Hintergrund wurde frühzeitig mit der 
Konzeption eines Nachfolgeprojekts mit einer höheren Platzzahl sowie einer inhaltlichen Er-

weiterung des Angebots begonnen. Für die beiden Folgejahre konnte über den regionalen ESF 

Plus ein entsprechendes Nachfolgeprojekt umgesetzt werden. Ziel ist es, die Wirksamkeit des 

Angebots über einen längeren Zeitraum fundierter zu analysieren und zu dokumentieren, um 
auf dieser Grundlage weitere Projektpartner zu gewinnen. 
 

Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 

Projektsteuerung und Dokumentation von Beginn an realistisch planen, Ziele klar definieren, 

lokale Partner früh einbinden und flexibel auf die Bedarfssituation der Zielgruppe reagieren. 

 
Kontakt: 

Christian Vöst 

0711  55019210 

christian.voest@sbr-ggmbh.de / https://sbr-ggmbh.de  

Logo des Trägers (Quelle: sbr) 

Über uns (Quelle: Webseite sbr gGmbH) 

mailto:christian.voest@sbr-ggmbh.de
https://sbr-ggmbh.de/
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Soziale Inklusion und  
Stärkung der Beschäfti-
gungsfähigkeit im Ehren-
amt durch sozialpädago-
gische Begleitung und  
gemeinsame gesellschaft-
liche Aktivitäten 

Schwäbische Tafel Stuttgart e.V. 

 

 

 
In Kooperation mit: 

- 
ESF-Plus-Zuschuss: 

92.250,00 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Stuttgart 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 

Erstkontakt zu den Teilnehmenden, Ehrenamtsmappe und Willkommensgeschenk, Beratung 
im Einzelfall, Vermittlung zu weiterführender Hilfe, Terminvereinbarungen/Kontakt zu Behör-

den vermitteln, Unterstützung zu Themen wie Überschuldung, prekäre Wohnraumsituation bis 
hin zu drohendem Wohnungsverlust, Schwierigkeiten mit Behörden, Sprachbarrieren im All-

tag, Probleme mit dem Energieversorger, Anerkennungsverfahren von ausländischen Berufs-
abschlüssen, Begleitung z.B. zum Mieterverein, Psychosoziale Beratungsstelle etc. Ausflüge 

außerhalb: Ausflug in die Wilhelma, Landtagsbesuch, Konzert, Zaubershow, Grundbildungs-
kurs an der Volkshochschule, um den Menschen ihren Alltag zu erleichtern und Gemeinschaft 

zu erleben. 

 
Zielgruppe(n): 

Ehrenamtlich Engagierte. 

 

Projektziel: 

Eigeninitiative im Umgang mit Problemlagen oder belastenden Situationen, Kenntnisse über 

das schon vorhandene Hilfesystem in Stuttgart, Mut zu neuen Aktivitäten, Neuorientierung 

bezüglich des 1. Arbeitsmarktes. 
 
Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Durch das ESF-Plus-Projekt soll die Möglichkeit gegeben werden, während des Ehrenamts bei 
der Tafel die vorhandene oder drohende soziale und gesellschaftliche Isolation durch interne 

Hilfestellungen und das Angebot von gesellschaftlichen Teilhabemöglichkeiten zu verringern 
oder zu verhindern. Beim Bewältigen der Problemlagen sollen die Menschen unterstützt wer-

den mit dem Ziel, dass sie in ihrer Beschäftigungsfähigkeit gestärkt oder stabilisiert werden, 

ermutigt werden, sich aus alten „Verhaltensschleifen“ herauszuwagen und so eine vielfältige 

soziale und gesellschaftliche Teilhabe ermöglicht wird. 

 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 
Eine Herausforderung waren Sprachbarrieren, die oftmals mit Dolmetschern aus dem Team 

bewältigt werden konnten. 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 
Das Ehrenamtsprojekt hat sich gefestigt, wir konnten zahlreiche neue Ehrenamtliche weiter 

für uns gewinnen. Auch der Grundbildungskurs an der Volkshochschule zum Verstehen von 
Behördenbriefen etc. konnte in die zweite Runde mit teilweise neuen Interessierten starten. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-
ten? 

Mut, Neues auszuprobieren und die Konzeption anzupassen, wenn etwas nicht gelingt. 

 

 
Kontakt: 
Annika Paulus 

0176 16338996 

paulus@stuttgarter-tafel.de 

www.tafel-stuttgart.de 

 

 

 
 

 
 

Logo des Trägers (Quelle: Schwäbische Tafel Stuttgart e.V.) 

Soziale Isolation verringern (Quelle: Schwäbische Tafel Stuttgart 
e.V.) 

Weitere Eindrücke des Projekts (Quelle: Schwäbische Tafel Stuttgart e.V.) 
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Repair and Prepare 

Stadt Ulm, Strategische  

Sozialplanung 

 

 

 
 
In Kooperation mit: 

Verschwörhaus Ulm und Reparaturcafé Eich-

bergtreff 

 
ESF-Plus-Zuschuss: 

28.117,69 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 
Ulm 

 

 
Kurzbeschreibung: 

„Repair und Prepare“ zielte darauf ab, Jugendliche mit wenigen Deutschkenntnissen neue 
Lernwelten aufzuzeigen und mehr Teilhabechancen zu ermöglichen. Das Projekt bestand aus 

zwei unterschiedlichen Formaten: niederschwellige Reparaturworkshops (Reparatur von 

Kleinspannungsgeräten und Fahrrädern) in Kooperation mit dem Reparaturcafé Eichbergtreff 

und schulische Do-it-Yourself-Projekttage in Kooperation mit dem Verschwörhaus Ulm (urba-

ner Innovationsspace mit Fokus auf Digitalisierung). Die Reparaturworkshops waren nieder-

schwellig angelegt, während die Teilnahme an den Projekttagen im Klassenverband mit be-

gleitender Lehrkraft stattfand – mit Angebot von drei unterschiedliche Workshops.  
 

Zielgruppe(n): 
Reparaturworkshops: interessierte Jugendliche mit und ohne Deutschkenntnisse, 

Schulische Do-it-Yourself-Projekttage: Schüler*innen, die das Vorqualifizierungsjahr Arbeit/ 
Beruf mit Schwerpunkt Erwerb von Deutschkenntnissen (kurz VABO) an den beruflichen 

Schulen besuchen – im Klassenverband. 
 

Projektziel: 

Mehr Teilhabe ermöglichen, außerschulische Lernwelten aufzeigen, berufliche Orientierung 

ermöglichen, über das gemeinsame handwerkliche Arbeiten sprach- und berufspraktische 
Kompetenzen vertiefen. 
 

Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Neu war die Schulkooperation zwischen den beruflichen Schulen und dem Verschwörhaus 
und für diese die Zielgruppe VABO-Klassen, Jugendliche mit wenig Deutschkenntnissen. Die 

Projekttage mit den Workshops hatten für das Verschwörhaus ein „Türöffnereffekt“ bzgl. sozi-

aler Integration und nachhaltiger Andockmöglichkeit. Es wurde ein Zugang zu Themen ge-
schaffen, die teure digitale Gerätschaften und IT-Know-How voraussetzen und daher norma-

lerweise für die Zielgruppe schwer zugänglich sind. Zudem ist „Lernen außerhalb der Schule“ 
ein innovatives Element, um handwerkliche Tätigkeiten, Sprachkompetenzen und berufsprak-

tische Fähigkeiten zu vertiefen. 

 

Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 

Die ursprüngliche Projektidee – ein zweiwöchiger Projektzeitraum in den Sommerferien – 
konnte nicht umgesetzt werden. Stattdessen gab es zwei unterschiedliche niederschwellige 

Formate, um mehr Teilnehmende anzusprechen. Herausfordernd war für die Reparatur-
workshops, die Versicherungs- und Haftungsfrage zu klären. Und trotz intensiver Bewerbung 

gab es für drei Termine für die Reparaturworkshops keine Anmeldungen. Die restlichen Ter-
mine wurden dann abgesagt, um die Ehrenamtlichen und Fachkräfte weiter motiviert zu hal-

ten, für potenziell künftige Projekte. Aufgrund der kurzen Projektlaufzeit war die Terminsuche 
für die schulischen Do-it-Yourself-Projekttage schwierig. Zudem kannten die Workshopleitun-

gen nicht das Niveau der Klassen, was zu Herausforderungen führte. 

 

Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 

Die Projekttage konnten ohne die ESF-Plus-Förderung nicht weiter angeboten werden. Aller-
dings bietet nun das Verschwörhaus freitagabends kostenfreie „Open Labs“ (Mitmachange-

bote) an. „Repair und Prepare“ dient hier als “Türöffner”. Zudem ist das Interesse der Schulen 

und Schüler*innen weiterhin groß. Seit Projektende laufen bereits die Vorbereitungen für ei-

nen Folgeantrag ab 2027. In das künftige Projektkonzept fließen neben den Erfahrungen und 
Lerneffekten aus 2025 auch neue Ideen mit ein. Künftig soll der Fokus noch stärker auf die 

Berufsorientierung, soziale Integration und Vernetzung gelegt werden. 

 

Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 

Projekte sollten an Orten umgesetzt werden, die für die Zielgruppe nachhaltig attraktiv sind, 
um nach Projektende daran anzuknüpfen. Die Umsetzung 

des Projekts sollte praxistauglich und klar durchdacht 
sein. Bei Änderungen vom ursprünglichen Antrag sollte 

gleich der Kontakt mit der Bewilligungsstelle L-Bank auf-
genommen werden. Aber gerade bei Projekten der Sozia-

len Innovation, wo Neues und Innovatives erprobt wird, 
gehört eben auch Ausprobieren und Scheitern dazu. 

Kontakt: 

Jana Graf, Sarah Waschler 
0731-161-5118 / Sp2@ulm.de / www.ulm.de  

Logo des Trägers (Quelle: Stadt Ulm) 

Im Projekt fertiggestellte Schlüsseltaschen (Quelle: 
Stadt Ulm) 

Erstellungen von Vasen aus dem 3D-Drucker  
(Quelle: Stadt Ulm) 

mailto:Sp2@ulm.de
http://www.ulm.de/
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MiKA - Plus 

GWA gemeinnützige GmbH 

 

 

 

 

 

 

 

 
In Kooperation mit: 

- 
ESF-Plus-Zuschuss: 
72.938,02 Euro 

Stadt- bzw. Landkreis: 

Waldshut 

 

 

 
Kurzbeschreibung: 

MiKA-Plus unterstützt Menschen mit Migrationshintergrund bei der Integration in den Ar-

beitsmarkt und fungiert als Bindeglied zwischen Teilnehmenden und Arbeitgebenden. Ver-
mittlungshemmnisse sind geringe Sprachkenntnisse, nicht anerkannte Qualifikationen aus 

dem Herkunftsland sowie rechtliche Rahmenbedingungen und bürokratische Vorgaben. Die 
Kontaktaufnahme erfolgte teils vor Ort in Gemeinschaftsunterkünften, anschließend folgten 

Einzelgespräche, individuelle Unterstützung und betriebliche Erprobungen. 

 
Zielgruppe(n): 

Die Zielgruppe umfasst geflüchtete Menschen mit Aufenthaltsgestattung sowie geduldete 

Personen mit hoher Motivation zur Arbeitsmarktintegration. Besonderes Augenmerk liegt da-

bei auch auf Frauen mit Gestattung oder Duldung. 

 
Projektziel: 

Das Projekt bereitet die Teilnehmenden auf die Anforderungen des Arbeitsmarktes vor und 

unterstützt sie beim Abbau traditioneller Rollenklischees sowie kultureller Anpassungs- und  

 

Orientierungsschwierigkeiten. Bestandteil sind Vermittlung auf dem Arbeitsmarkt, Profiling 
und die Vermittlung betrieblicher Erprobungen sowie die Beratung und Unterstützung von 

Arbeitgebenden. 
 
Was ist das Innovative an Ihrem Projekt? 

Das Innovative des Projekts MiKA-Plus liegt im teilweise aufsuchenden Ansatz in Gemein-
schaftsunterkünften, mit dem Frauen mit Migrationshintergrund erreicht werden, die für klas-

sische Angebote kaum zugänglich sind. Frühzeitige, niederschwellige Informationen zum Ar-
beitsmarkt bauen Unsicherheiten ab. Die Teilnehmerinnen sollen für eine Projektteilnahme 

gewonnen werden und im Idealfall bis zur Arbeitsaufnahme begleitet werden. 
 
Gab es Herausforderungen in der Umsetzung und wie sind Sie diesen begegnet? 
In der Umsetzung zeigte sich, dass der ursprünglich geplante aufsuchende Ansatz mit Prä-

senzzeiten in Gemeinschaftsunterkünften nicht die gewünschte Wirkung erzielte. Trotz meh-
rerer Versuche konnten Frauen dort nur begrenzt erreicht werden, weshalb das Vorgehen an-

gepasst wurde. Die Einladung zu regelmäßigen Einzelterminen in der GWA erwies sich als 
deutlich erfolgreicher. Während traditionelle Rollenbilder bei älteren Frauen kaum aufgebro-

chen werden konnten, zeigten sich jüngere Frauen offener und profitierten sichtbar von Bera-
tung und Begleitung. 

 
Wie ging es nach Ende des Förderzeitraums mit dem Projekt weiter? 
Nach Ende des Förderzeitraums konnte das Projekt MiKA Plus dank einer kommunalen Förde-

rung des Landkreises Waldshut im Jahr 2026 erfreulicherweise fortgeführt werden. Damit 
wurde die erfolgreiche Arbeit zur Arbeitsmarktintegration von Menschen mit Migrationshin-

tergrund weiter gesichert und stabilisiert. 

 
Welchen Rat haben Sie für andere Träger, die ein sozial innovatives Projekt umsetzen möch-

ten? 

Träger sollten den Mut haben, neue Wege zu erproben und soziale Innovation praxisnah um-

zusetzen. Entscheidend ist, Maßnahmen regelmäßig zu reflektieren und bei Bedarf flexibel 
anzupassen, wenn sich Ansätze als nicht zielführend erweisen. 

 

 
Kontakt: 

Sandra Isele / Projektmanagement 

07751 8302-18 
Sandra.isele@gwa-wt.de 

www.gwa-wt.de 

 

Logo des Trägers (Quelle: GWA) 

Bild zum Projekt (Quelle: GWA) 


